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   Wir Schlesier 
           in Bayern  

 

Informationen der Landsmannschaft Schlesien -  

Nieder- und Oberschlesien – Landesverband Bayern e.V.  

und der Stiftung Schlesien.Bayern - MMIX -       

Dritte Notausgabe in Corona-Zeiten           Nr. 2 Sommer bis Dezember 2021 

__________________________________________________________________________ 

 

Liebe Landsleute, 

verehrte Freunde Schlesiens, 
  
 „alles dreht sich nur noch um Corona“ - diesen Eindruck hat man 

angesichts der uns überrollenden „vierten Welle“ mit sich täglich 

überschlagenden, oftmals gegensätzlichen, Nachrichten. Es fällt 

schwer, auch nur hier und da Spuren „normalen Lebens“, auch in 

unserer Landsmannschaft, zu entdecken. Einige davon kann man 

hier aber doch entdecken. Viel Freude beim Lesen! 
 

Bei den kommenden Wahlen 2022 stehe ich für beide Funktionen, 

die des Landesvorsitzenden unseres bayerischen Landesverbandes der Landsmannschaft 

Schlesien, Nieder- und Oberschlesien und der Stiftung Schlesien.Bayern – MMIX - samt dem 

Schlesischen Schaufenster in Bayern – Museum und Dokumentation nicht mehr zur 

Verfügung. Die Ämter mögen in jüngere Hände übergehen.  

Dies ist die letzte Ausgabe, die ich in beiden Funktionen herausgebe. So bedanke ich mich 

bei allen Landsleuten, Freunden und Förderern unseres bayerischen Landesverbandes und der 

Stiftung für alle Mitwirkung und Unterstützung, auch bei der Herausgabe unserer Zeitschrift. 

Ich wünsche allen und allem weiterhin gutes Werden und Gedeihen und allen Landsleuten 

und Freunden Schlesiens mit Gottes Segen alles Gute und demnächst ein frohes 

Weihnachtsfest. 
 

Ihr Christian K. Kuznik 

(Noch-) Landes- und Stiftungsvorsitzender 
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Memorablien  

 
Denkwürdigkeiten und Erinnerungen 

von Christian K. Kuznik 

 

Bekannte Personen und Persönlichkeiten 

wie Politiker, Künstler, Wissenschaftler, 

Sportler oder andere Berühmtheiten 

schreiben (oder lassen schreiben) gegen 

oder am Ende ihrer bedeutenden Karriere 

Memoiren, nicht zuletzt um ihre 

Bedeutung zu unterstreichen und zu 

vermehren, oder um schlicht einen 

Bestseller zu landen, um damit eine 

attraktive Nebeneinkunft zu erzielen. 

Auf mich als ziemlich unbedeutendem 

Zeitgenossen trifft keines dieser Merkmale 

zu.  

 

Bei den kommenden Wahlen 2022 bei den 

Schlesiern werde ich weder für das Amt des 

Landesvorsitzenden der Landsmannschaft 

Schlesien, Nieder- und Oberschlesien noch 

für das des Stiftungsvorsitzenden der 

Stiftung Schlesien.Bayern – MMIX – 

kandidieren. Somit endet mit Ablauf dieses 

Jahres meine „Vertriebenenkarriere“, das 

heißt die Zeiten, in denen ich v.a. als 

stellvertretender Bundesvorsitzender und 

bis heute auch als Landesvorsitzender in 

Bayern und gleichzeitig Stiftungsvor-

sitzender   der   Stiftung Schlesien.Bayern 

– MMIX – einen gewissen Einfluss auf das 

Geschehen innerhalb der Landsmannschaft 

Schlesien hatte. 

 

So sei es mir gestattet nach über bisher 31 

Jahren in den Vorständen von der Orts- 

bzw. Kreisgruppe über die Bezirks-, 

Landes- und Bundesgruppe folgend einiges 

von meinen Hoffnungen, Absichten oder 

Wünschen in Bezug auf meine 

„Vertriebenenarbeit“, insbesondere in 

dieser Landsmannschaft Schlesien, Nieder- 

und Oberschlesien, niederzuschreiben. 

Es könnte ja sein, dass es jemanden gibt, 

der sich fragt, warum jemand anderes viel 

Zeit und Energie in eine Sache investiert, 

die von öffentlicher Seite und auch 

weitgehend von der Nachkriegspolitik 

lange gemieden, unerwünscht oder gar 

unterdrückt worden war, scheinbar von 

vornherein aussichtslos und zum Scheitern 

verdammt war und zum Teil heute noch ist. 

Die Frage des Erfolges hängt dabei 

selbstverständlich in erster Linie davon ab, 

was man als Ziel erreichen möchte. So 

gesehen gab/gibt es Möglichkeiten für 

viele (kleine) Erfolgsmomente, auf die ich 

gern zurückschaue, und die den Einsatz 

nicht als gescheitert ansehen lassen. Das 

gilt besonders für die Aktivitäten in den 

Ortsgruppen mit vielen direkten 

menschlichen Begegnungen, wogegen die 

organisatorischen, kulturellen oder 

besonders auch politischen Bemühungen 

auf der höheren Bundes- oder auch der 

Landesebene abstrakter und schwieriger 

waren/sind und ein Erfolg nicht gleich 

sichtbar wird. 

 

Aber nun von vorne begonnen: 

Ursache und Grund für alle 

Vertriebenenarbeit waren die Umstände, 

vor allem die Vertreibung, nach dem 

verlorenen Krieg. In – auch aus meiner 

Sicht – bewundernswerter Weise erklärten 

die deutschen Vertriebenen bereits 1950 in 

der bekannten „Charta der deutschen 

Heimatvertriebenen“ trotz der äußerst 

schwierigen Lage ihren Verzicht auf 

jegliche Rache, ihre Bereitschaft zur 

Mitarbeit an einer friedlichen Welt, 

besonders an einem vereinten Europa und 

beklagten den Verlust der Heimat. Auf 

diese bzw. eine Rückkehr dahin verzichtete 

man damals nicht. Die „Kraft des 

Faktischen“ der internationalen Politik 

machte das Erreichen dieses Wunsches 

immer unwahrscheinlicher, bis dieses mit 

den Umwälzungen der Maueröffnung 

1989, und dem „Vertrag über die 

abschließende Regelung in Bezug auf 

Deutschland“ („Zwei-plus-Vier-Vertrag“) 

1990 ohne Einbeziehung der ehemaligen 

deutschen Ostgebiete mit dem Erreichen 

der „endgültigen Souveränität des 

vereinten Deutschlands“ endgültig 

abgeschlossen war. 
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Mein Einsatz in der Vertriebenenarbeit 

begann genau in dem Zeitpunkt der 

politischen Umwälzungen in den Jahren 

1989 und 1990. Schon immer war und blieb 

Schlesien für mich meine geliebte Heimat, 

wohl auch deswegen, weil ich dort eine 

sehr glückliche Kindheit und Jugend in 

unserer Familie erlebt hatte, bevor ich mit 

dieser 1958 nach Bayern kam. Beruf, 

Familie, Hausbau usw. ließen danach 

jahrelang keinen Platz für ein Engagement 

in der Landsmannschaft Schlesien. Erst 

eine direkte Begegnung mit Herbert Hupka 

anlässlich eines Tages der Heimat 1989 in 

Obernburg brachte mich in Kontakt zu 

dieser. 

 

Während der damals laufenden 

Verhandlungen glaubte/hoffte ich noch, mit 

Briefen an Bundeskanzler Kohl und die 

Parteien die Ostgebiete in die 

Verhandlungen mit einbeziehen zu können 

und wurde so Mitglied in der 

Landsmannschaft Schlesien. Obwohl das 

Ergebnis der Umwälzungen eine große 

Enttäuschung für mich war, freute ich mich 

über die friedliche (teilweise) Vereinigung 

Deutschlands und begrüße sie auch heute 

noch. Als Realist lagen mir danach aber 

besonders die alltäglichen Sorgen und 

Probleme der teilweise immer noch 

traumatisierten vertriebenen Schlesier am 

Herzen. Deshalb begann ich mich für 

zwischenmenschliche, soziale, geschicht-

liche und kulturelle Belange in Sachen 

Schlesien durch Mitwirken in der 

Landsmannschaft einzusetzen. 

Diesen Aufgaben blieb ich auf allen 

Ebenen der Landsmannschaft im Vorstand 

von der Orts- bzw. Kreisgruppe (bisher 32 

Jahre) über den Bezirk (dito), den Landes- 

(zunächst stellvertretender Landesvor-

sitzender und bis Dato 17 Jahre 

Landesvorsitzender) bis zum Bundesver-

band (15 Jahre stellvertretender Bundes-

vorsitzender bei Hupka und Pawelka) treu 

verbunden. 

 

Ich könnte über ungezählte menschliche 

Begegnungen mit zum Teil enttäuschten, 

sich verletzt oder betrogen fühlenden, 

resignierten oder auch traumatisierten 

Landsleuten berichten, aber auch über viele 

Zusammenkünfte und Stunden in froher 

geselliger Runde bei Festen und Feiern, 

über ungezählte gemeinsame 

Unternehmungen, Besuche und Fahrten, 

auch in die Heimat. Ich sehe die oft 

belächelten oder etwas verächtlich als 

„Kaffeekränzchen“ bezeichneten Zusam-

menkünfte durchaus auch jetzt noch für 

wichtig und für „die seelische Heimat“ 

bedeutsam. Und das bleibt noch lange so 

auch für die Zukunft, auch wenn die 

Vertriebenen der Erlebnisgeneration immer 

weiter aussterben. 

 

Am 27. Mªrz 2004 wurde ich als 

bisheriger Stellvertreter zum 

Landesvorsitzenden gewªhlt und 

übernahm damit das Amt und die Aufgabe 

der Leitung des Landesverbandes Bayern 

von Helmut Riedel. Das war schon zu einer 

Zeit, in der nach zwei größeren 

Austrittswellen (1970-er Jahre mit den 

Ostverträgen der Ostpolitik von Willy 

Brandt und 1990 nach den Ergebnissen 

(„Zwei-plus-Vier-Vertrag“) der Wiederver-

einigung ohne die Ostgebiete) sowie dem 

„biologischen Tod“ von vielen 

Vertriebenen die Zahl der Mitglieder stark 

geschrumpft war. Auch ich hatte die Sorge, 

dass die Landsmannschaft immer kleiner 

würde und in Kürze aufgelöst werden 

müsste – ich wollte aber nicht „der 

Konkursverwalter“ der Landsmannschaft 

werden. So fiel mir der Entschluss, die 

Aufgabe zu übernehmen, nicht ganz leicht. 

Auch wollte ich nicht eine „tote“ 

Landsmannschaft leiten, eine, die nur „im 

Museum“ existiert oder nur aus der 

Vergangenheit lebt. Gott sei Dank, dass es 

mit vielen sehr engagierten Landsleuten 

gelang, die Landsmannschaft weiter „am 

Leben“ zu erhalten und ihre wichtigen 

Aufgaben zu erfüllen. Von den vielen sehr 

engagierten Landsleuten seien von meinen 

Anfängen an stellvertretend Wolfgang 

Seidel, Peter Stanek, Wolfgang Hartmann, 

Gerhard Kuznik, Kurt-Peter Nawroth, 

Joachim Lukas, Hans-Dieter Koschny und 
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die auch heute noch lebenden und 

mitarbeitenden Dr. Gotthard Schneider, 

Christiane Biedermann (damals Webert), 

Karl Biedermann, Hartmut Zurek, H.-J. 

Kupke, Anneliese Woschke, Rudolf 

Maywald und Andreas Tiedemann 

genannt. Es ist hier nicht möglich, alle 

anderen oft auch als „Mitstreiter“ 

bezeichneten engagierten Landsleute zu 

erwähnen. Ihnen allen schulde ich als 

Landesvorsitzender meinen Dank für ihre 

Unterstützung.  

 

Lange Zeit, besonders bevor es in 

Schlesien (nach 1990) die „Deutschen 

Freundschaftskreise“ (dfk) und insgesamt 

den „vdg“ (Gesamtverband der Deutschen 

in Polen) gab, hat die Landsmannschaft 

sich auch in Bayern als Vertreter der in 

Schlesien heimatverbliebenen Landsleute 

verstanden und auf vielfältige Weise 

unterstützt. Gegenwärtig geht es da v.a. um 

ideelle Unterstützung und gute 

Zusammenarbeit. 

 

Als Aufgabe bleibt auch für die Zukunft, 

für menschliche Kontakte und Wärme zu 

sorgen, den Zusammenhalt in den Gruppen 

zu unterstützen und dort ein interessantes 

„Vereins-Innenleben“ mitgestalten zu 

helfen. So soll erreicht werden, die 

schlesischen Traditionen zu bewahren und 

weiterzugeben, insgesamt die gesamte 

schlesische Kultur zu bewahren und in der 

Öffentlichkeit publik zu machen, die 

Geschichte Schlesiens für alle Deutschen 

(und darüber hinaus) bekannt zu machen 

und den Verlust der Ostgebiete als Verlust 

(besonders auch kulturell) für ganz 

Deutschland und alle Deutschen zu 

unterstreichen, an die Flucht und 

Vertreibung mit ihren unsagbaren 

Grausamkeiten und Unmenschlichkeiten 

zu erinnern und gleichzeitig ein friedliches 

Nebeneinander mit allen Nachbarn zu 

fördern.  

 

Ich hoffe und wünsche, dass dies auch in 

Zukunft noch lange gelingen möge! 

Sehr erfreulich für mich ist, dass 

inzwischen auch Parteien, die den 

Vertriebenen sehr lange reserviert bis 

feindlich („Revanchisten“, „Ewig-

Gestrige“…) gegenüberstanden seit einiger 

Zeit ihre Haltung ins Positive geändert 

haben und die Vertriebenen, so auch die 

Schlesier, in vielfältiger Weise 

unterstützen. Ganz besonders erfreut und 

dankbar erwähne ich hier den Freistaat 

Bayern, der u.a. auch uns Schlesier seit 

vielen Jahren (eigentlich von Anfang an!) 

ideell und finanziell unterstützt. 

Leider ist es auch mir trotz mancher 

Bemühungen und Initiativen nicht 

gelungen, viele junge Leute als Mitglied in 

der Landsmannschaft zu gewinnen. Das 

stimmt mich traurig. Ich hoffe und 

wünsche, dass das künftig, wenn auch in 

anderen Formen und Strukturen, besser 

gelingen möge. 

 

ĂWir wollen Spuren hinterlassenñ 

war und ist ein wichtiges Anliegen der 

Schlesier in Bayern. Dies zu erreichen 

sahen wir angesichts der schwindenden 

Mitgliederzahlen seit jeher für vordringlich 

an. So kam alsbald die Idee der Gründung 

einer Stiftung auf, welche auch noch 

bestehen sollte, nachdem es keine 

Landsmannschaft Schlesien mehr geben 

würde. Es gab unterschiedliche Meinungen 

bezüglich der Organisationsform, der 

Satzung, der Beschaffung eines 

Grundkapitals usw. Für mich war wichtig, 

dass die Stiftung unabhängig und 

selbständig, aber als Gebilde der 

Landsmannschaft mit dieser verbunden 

sein sollte. Deswegen lautet eine der 

wichtigsten Bestimmung der Satzung, dass 

der Landesvorsitzende, solang es die 

Landsmannschaft gibt, gleichzeitig der 

Stiftungsvorsitzende sein muss. 

 

Nach zum Teil heftigen Auseinander-

setzungen kam es 2009 zur Gründung der 

„Stiftung Schlesien.Bayern - MMIX -“ in 

der heutigen Form als selbständige 

rechtsfähige öffentliche Stiftung des 

bürgerlichen Rechts. Sie ist eine 

gemeinnützige steuerbegünstigte Körper-

schaft mit Sitz in Herzogenaurach. Der 

Stiftungszweck lautet: „Förderung oder 



Seite 5  Kuznik „Wir Schlesier in Bayern“ 2/2021 

Durchführung von Maßnahmen, die 

geeignet sind, den schlesischen Beitrag zur 

deutschen und europäischen Kultur 

deutlich zu machen und seine 

Weiterentwicklung und Wirksamkeit zu 

fördern und schlesisches Kulturgut zu 

erhalten, zu sichern und zu pflegen.“ 

Konkretisiert wird das mit: “Förderung, 

Betreuung, Übernahme oder Schaffung 

von Einrichtungen, deren Arbeit den 

Zwecken der Stiftung dient“, sowie: 

„Sammeln, Betreuen und Auswerten von 

dinglichem Kulturgut, das aus Schlesien 

stammt oder in Beziehung zum 

schlesischen Kulturerbe steht“.  

Somit war der nächste Schritt vorgegeben 

und der Gedanke der Gründung eines 

eigenen „Museums“ war geboren und nach 

langem Suchen und Bitten auch zur 

Wirklichkeit geworden.  

 

Unser „Schlesisches Schaufenster in 

Bayern – Museum und Dokumentation“ 

hat sich inzwischen dank unzähliger 

dinglicher Spenden unserer Landsleute von 

Gegenständen aus Schlesien, auch von 

Dokumenten und Gegenständen von Flucht 

und Vertreibung, ganz prächtig entwickelt. 

Neben anderem werden dabei besonders 

das Leben und Wirken der Schlesier und 

der Landsmannschaft Schlesien in Bayern 

als ein „Alleinstellungsmerkmal“ gegen-

über anderen Museen als ein besonderer 

Schwerpunkt hervorgehoben. 

Auch hier seien nur die besonders 

verdienstvollen Mitarbeiter beim 

praktisch-konkreten Auf- und Ausbau des 

„Schaufensters“ genannt: Dr. Schneider, 

Christiane und Karl Biedermann, 

Anneliese Woschke und Walter Heesen, 

Lothar Fischer und Paul Hansel, dem wir 

besonders auch für die Vermittlung von 

finanzieller Unterstützung durch den 

Freistaat Bayern zu Dank verpflichtet sind. 

Ganz ausdrücklich danke ich dem Freistaat 

Bayern, der uns aus Mitteln des 

Bayerischen Staatsministeriums für 

Familie, Arbeit und Soziales über das HDO 

in München eine institutionelle Förderung 

und auch mehrere Projektförderungen für 

den Auf- und Weiterausbau unseres 

Museums genehmigte. Erst durch diese 

konnte und kann auch künftig unser 

„Schaufenster“ erst verwirklicht und 

erhalten werden.  

 

Momentan wird so auch der gesamte 

Bestand (außer der Bibliothek) unseres 

Museums professionell erfasst und 

inventarisiert. Dieser Ausbaustufe als 

„Vorprojekt“ soll die geplante Digitali-

sierung aller Objekte im Schlesischen 

Schaufenster in Bayern – Museum und 

Dokumentation folgen. Dann wird auch ein 

„virtueller Rundgang“ durch unser 

Museum im Internet möglich sein. Und so 

werden „unsere Spuren“ auch wirklich „auf 

ewig“ festgehalten sein, denn „das Internet 

vergisst nichts“. Allerdings hoffe ich, dass 

auch weiterhin viele Besucher persönlich 

unser Museum besuchen werden, denn 

kein Internet kann die persönliche 

Begegnung ersetzen. 

 

Für die Zukunft hoffe und wünsche ich, 

dass unser „SCHAUFENSTER“ trotz aller 

finanzieller Abhängigkeit seine 

Eigenständigkeit behält und nach der 

Aufbauphase seinem Namen nun auch 

durch mehr wechselnde Ausstellungen und 

Angebote alle Ehre erweisen wird. Das ist 

allerdings eine Aufgabe, die angesichts der 

mangelnden Ausstellungsflächen nur 

schwer zu erreichen sein wird. 
 

Am Ende: Was hat mir mein 

Engagement nun letztlich eingebracht? 

Schon diese Fragestellung ist falsch, da ich 

nicht für mich, sondern für andere und für 

eine – wie ich glaube – wichtige und 

gerechte Sache gewirkt habe. Ich habe 

versucht, mich leidenschaftlich für 

Schlesien und die Schlesier einzusetzen, 

ohne verbissen oder verblendet zu agieren. 

Einkünfte, Geld oder sonst einen Gewinn 

habe ich nie erwartet und auch nie von 

dieser Arbeit gehabt, da alles ehrenamtlich 

geschah, aber einen Gewinn hatte ich doch: 

die stete Gewissheit und Genugtuung, „auf 

der richtigen Seite“ zu stehen und (nicht 

ganz „umsonst“) gewirkt und viele gute 

menschliche Kontakte gehabt zu haben. 
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Ich wünsche der Landsmannschaft 

Schlesien, Nieder- und Oberschlesien 

Landesverband Bayern, der Stiftung 

Schlesien.Bayern – MMIX- , dem Schle-

sischen Schaufenster in Bayern – Museum 

und Dokumentation und allen Mitgliedern 

und Freunden mit Gottes Segen alles Gute, 

und den Landsleuten in den 

Vorstandschaften eine glückliche Hand und 

viel Erfolg. 

Ad multos annos! 

Christian K. Kuznik 
 

 

 

Neues aus dem Museum in Straubing 

 
Vom 16. – 17. Juli 2021 waren wieder 

unsere ehrenamtlichen „Museums-

arbeiter“ im „Schlesischen Schaufenster in 

Bayern – Museum mit Dokumentation“ 

tätig. Für die drei neuen Medienstationen 

wurde ein weiterer Schreibtisch aufgebaut 

sowie ein Bildschirm an einer Wand 

angebracht. Jetzt kann man an zwei 

Schreibtischen über einen 

„Berührungsbildschirm“ (Touch-Screen) 

sowie an dem Wandbildschirm mit einer 

Fingerberührung auswählen welchen Film 

bzw. welche Information man sich 

anschauen möchte. Jeweils kurze Filme 

über Flucht und Vertreibung, schlesische 

Mundart, Städtebilder und vieles mehr 

kann dort angeschaut werden.  

Mehrere neue Exponate konnten nun auch 

eingeräumt und präsentiert werden. So 

haben wir von der Familie Gniesewitz aus 

Berlin ein echtes „Schleierleinen“-

Taschentuch erhalten.  

Schleierleinen war im 18. u. 19. 

Jahrhundert ein Exportschlager aus 

Schlesien! Dieses Schleierleinen war so 

feinfädig, daß es nur in 80 cm Breite auf 

dem Webstuhl gewebt werden konnte. 

Welche Kunstwerke die Schlesischen 

Spitzenschulen im Riesengebirge erstellen 

konnten, können Sie auf der Abbildung 

sehen. Selbst zur Weltausstellung in 

Philadelphia 1876 konnten die 

schlesischen Spitzen ausgestellt werden 

und gewannen sogar Preise! Heute wird 

dieser kostbare Stoff nicht mehr hergestellt. 

 

Ein weiteres 

prächtiges 

Schaustück ist 

diese Bunzlauer 

Kanne von ca. 

1730/1740. Mit 

einer gravierten 

Zinnmontur und 

dem schräg 

geriffelten 

Muster der 

Wandung sieht 

der glasierte 

Tonkrug schon edel aus.  

Der Bunzlauer Ton konnte in speziellen 

Verfahren höher gebrannt werden, 

teilweise bis ca. 

1250°, was ihm 

eine längere 

Haltbarkeit ver-

lieh. Außerdem 

kann dieses 

Geschirr heute 

auch unbescha-

det und unbe-

denklich in die 

Mikrowelle ge-

stellt werden. 

Unser Lands-

mann Siegfried Rohierse aus München hat 

sein Diorama nun mit einem. Hintergrund 



Seite 7  Kuznik „Wir Schlesier in Bayern“ 2/2021 

komplettiert. Er hat selbst noch in so einer 

Grube im Walden-burger Revier gearbeitet.  

Viele Stunden hat er gewerkelt und gemalt, 

um den Betrieb eines realen Bergwerkes - 

einer Grube, wie man sie in Schlesien 

nannte – darzustellen. Man kann sich die 

Strapazen schwer vorstellen, die ein 

Bergmann damals auf sich nahm, wenn er 

diesen Beruf ergriff, um das schwarze Gold 

hunderte Meter unter Tage abzubauen 

 
Bilder und Text:  

Christiane Biedermann 

  

           Bericht über die Landesversammlung 2021 in Weiden 
 

Am Donnerstag, 23.9. und Freitag, 

24.9.2021 konnte die Landsmannschaft 

Schlesien, Nieder- und Oberschlesien, 

Landesverband Bayern e.V. sowie die 

Stiftung Schlesien. Bayern – MMIX – 

ihre Landesdelegiertenversammlung im 

Tagungshotel Igel in Püchersreuth bei 

Weiden abhalten. Die Veranstaltung 

wurde gewissenhaft nach den im 

September geltenden Corona-

Bestimmungen 3G-Regel, Abstand und 

Maske durchgeführt. Am Donnerstag 

tagten die Vorstandsgremien beider 

Gruppen, dies sind beim Landesverband 

Landesvorstand und Beirat (7 

Bezirksvorsitzende oder Stellvertreter + 

Frauen- und Jugendreferat) und bei der 

Stiftung der Stiftungsvorstand, das 

Kuratorium und der Förderverein. Nach 

der Bearbeitung und Erledigung 

satzungsgemäßer Verbandsformalitäten 

galt es die Landesdelegiertenversamm-

lung für den nächsten Tag 

vorzubereiten. Dazu gehört die 

Genehmigung der Protokolle der 

Vorstandssitzungen von Lands-

mannschaft, Stiftung und Kuratorium 

und die Vorbesprechung des 

Haushaltsabschlusses von 2020 und des 

Haushaltsvorschlages für 2021. Zum 

Sitzungsleiter der Landes-versammlung 

wurde einstimmig Paul Hansel gewählt. 

Er erklärt sich auch bereit das Protokoll 

der Landesversammlung zu 

übernehmen. Zum Tagesabschluss 

zeigte uns der Vorsitzende Christian 

Kuznik den neuen Film zum Thema 

„Flucht und Vertreibung“, den er 

zusammen mit Martina Kerl für das 

Schaufenster in Straubing erarbeitet hat. 

Auch der neueste Film der 

Bundesleitung, „360 Grad Schlesien“, 

wird gezeigt. 

Am Freitag konnte dann Landes- und 

Stiftungsvorsitzender, Christian 

Kuznik, die Landesdelegierten begrüs- 

sen, die von vielen Orts- und 

Kreisgruppen vertreten waren. Der 

Vormittag war der Landsmannschaft 

gewidmet, der Nachmittag der Stiftung. 

In seiner Begrüßungsrede wies Kuznik 

auf die Bedeutung der Delegierten hin, 

die die Kontrolle über die Vorstand-

schaft ausüben, den Haushalt 

genehmigen müssen, anstehende 

Satzungsänderungen zu beschließen 

haben und letztlich die Arbeit und 

Verantwortung der Vorstandschaft 

durch deren Entlastung erst 

ermöglichen. Er betonte die Wichtig-

keit der Landsmannschaftlichen Arbeit 

für Kulturerhalt und politische Bildung 

in der Bevölkerung, die Schlesien als 

Teil der gesamtdeutschen Kultur, 

Bedeutung und Identität in hoher 

Verantwortung nicht vergessen dürften. 

Ausdrücklich dankte er Lothar Fischer 

für die Organisation dieser Tagung im 

Hotel Igel. Dann gedachte Kuznik der 

Verstorbenen im letzten Jahr und 

schloss in das Gedenken alle Toten der 

Weltkriege, von Flucht und Vertreibung 
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und alle verstorbenen Mitglieder der 

Landsmannschaft ein. Stellvertretend 

für alle galt das Gedenken in besonderer 

Weise dem früheren Bezirksvor-

sitzenden von Mittelfranken und 

Partnerschaftsreferenten der Lands-

mannschaft, Joachim Lukas. Nun führte   

Tagungsleiter Hansel weiter durch die 

Tagesordnung. Zunächst wurde das 

Protokoll der letzten Landesver-

sammlung vom September 2020 

nochmals in Schwerpunkten ange-

sprochen und dann einstimmig 

genehmigt. Bei den Kurzberichten der 

Bezirke, der Frauenreferentin Anne-

liese Woschke, des Kulturreferenten 

Lothar Fischer und des Jugendrefe-

renten Andreas Tiedemann, vertreten 

durch Hans Ulrich Moll, zeigte sich 

leider, dass viele schlesische Aktionen 

im Coronajahr ausfallen mussten. Auch 

die sonst viel beachtete Europeade 

unserer Trachtengruppen konnte nicht 

stattfinden.  

In seinem Arbeitsbericht schilderte der 

Landesvorsitzende Kuznik seine 

zeitraubende Arbeit für Besprechun-

gen, Telefonate, Sitzungen und Anträge 

verschiedenster Art. Erfreulich sah er 

seine Gespräche und deren Ergebnisse 

bei den Videokonferenzen mit der 

Beauftragten der Staatsregierung für 

Aussiedler und Vertriebene, Sylvia 

Stierstorfer MdL, die für die Stiftung die 

Zusage einer Projektförderung zur 

Inventarisierung der Museumsgegen-

stände zur Folge hatte.  

Seine beiden Stellvertreter, Karl 

Biedermann, gleichzeitig Geschäfts-

führer des Landesverbandes und Dr. 

Gotthard Schneider ergänzten die 

jeweiligen Aufgabenstellungen in der 

Vorstandschaft. Als vakant steht derzeit 

der Posten des Partnerschaftsreferenten 

an.  

Es folgte der Haushaltsbericht 2020 

durch Christiane Biedermann, die alle 

Vorgänge sehr übersichtlich und 

verständlich vortrug und erklärte. Ihr 

konnte von den Kassenprüfern nur 

höchste Professionalität und genaueste 

Aufstellung aller Einzelposten beschei-

nigt werden. Nach kurzer Aussprache 

wurde der Landesvorstand einstimmig 

entlastet. Frau Biedermann erläuterte 

nun den Haushaltsvorschlag für 2021, 

der weitgehend auf Erfahrungswerten 

bisheriger Haushalte aufbaut. Dieser 

Vorschlag wurde ebenfalls einstimmig 

genehmigt. 

Nach der Mittagspause folgte die 

Landesversammlung der Stiftung 

Schlesien. Bayern – MMIX -. 

Hauptarbeitspunkt war hier der Vor-

schlag einer Satzungsänderung zur 

Länge der Wahlperiode, die von 4 auf 3 

Jahre verkürzt werden soll. Die 

Wahlperiode von 4 Jahren war zunächst 

bewusst gewählt worden um die Wahlen 

der Stiftungsgremien von den Wahlen 

der Landsmannschaft, die alle drei Jahre 

stattfinden, zu trennen. Da aber laut 

Satzung der Vorsitzende der 

Landsmannschaft gleichzeitig Stif-

tungsvorsitzender ist, sollten die 

Wahlen doch besser im Gleichklang 

ablaufen. Zudem wären sonst unsere 

älter werdenden Mitglieder öfter zu 

Wahlen aufgerufen, was gerade im 

Flächenland Bayern bei wechselnden 

Wahlorten zusätzliche Belastungen 

bedeuten kann. Die jetzt geplante 

Satzungsänderung war im Vorfeld durch 

Information und Befragung zum 

Meinungsbild in der Vorstandschaft wie 

im Kuratorium bestens vorbereitet 

worden. So wurde auch nach kurzer 

Aussprache die Satzungsänderung 

einstimmig angenommen. Künftig 

fallen somit die Wahlen zum Landes- 

und Stiftungsvorstand zusammen und 

finden alle drei Jahre statt. Um dies im 

Jahr 2022 erstmals zu ermöglichen muss 

der derzeitige Stiftungsvorstand und das 
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Kuratorium, deren Neuwahlen jetzt 

angestanden wären, geschäfts-führend 

im Amt bleiben. Dieser 

Wahlverschiebung von 2021 auf das 

Jahr 2022 wurde einstimmig 

zugestimmt.  

Als nächstes Wahldatum wird der 22. 

und 23. April vorgeschlagen und 

einstimmig angenommen. Der Ort der 

Landesversammlung wird nach 

Beschluss Straubing sein. Christian 

Kuznik dankte nun für die zügigen und 

guten Beschlüsse und bittet alle 

Gruppen, sich Gedanken über geeignete 

Kandidaten und wichtige 

Tagesordnungspunkte zu machen, damit 

die nächsten Wahlen für alle Gremien zu 

einem guten Erfolg führen. Er selbst 

werde sich nämlich nicht mehr zur Wahl 

stellen. Nun berichten der Vorsitzende 

Kuznik, sein Stellvertreter Schneider, 

Schatzmeisterin Biedermann und Paul 

Hansel von den Fortschritten im 

Museum. Neben neuen Anschaffungen 

(Bildschirm, Luftbefeuchter, Stelltafeln 

u.a.) wurde zum einen die 

Mediendarstellung durch Aufnahme 

von Zeitzeugenberichten, Trachten-

wesen, Kochrezepten und dem neuen 

Film zu Flucht und Vertreibung 

wesentlich erweitert und zum anderen 

eine professionelle Inventarisierung 

durch drei Fachkräfte ermöglicht. 

Diese werden im Oktober und 

November ihre Arbeit durchführen. 

Kuznik dankte ausdrücklich dem 

Bayerischen Staat für die großzügige 

finanzielle Unterstützung zu dieser 

Inventarisierung. Einen gewissen Anteil 

muss die Stiftung dann noch als 

Eigenmittel aufbringen.  

Nun berichtete Wilfried Schröter als 

Vorsitzender des Kuratoriums und Paul 

Hansel als dessen Stellvertreter über die 

Arbeit im Kuratorium, die sich 

hauptsächlich über die Kontrolle der 

Vorstandsarbeit und der Genehmigung 

der Ausschüttung für Kulturzwecke 

erstrecke. Alles sei in gutem 

Einvernehmen innerhalb des 

Kuratoriums und gegenüber der 

Stiftungsvorstandschaft erfolgt. Lothar 

Fischer berichtet als Vorsitzender des 

Fördervereins über den Zufluss von 

Fördergeldern, die sich zum einen aus 

den Mitgliedsbeiträgen und zum 

anderen aus einer großzügigen Spende 

eines Weidener Unternehmers zusam-

mensetzen. Diese Fördergelder 

unterstützen die Arbeit der Stiftung 

ganz wesentlich. In der folgenden 

Aussprache sind noch einige kurze 

Nachfragen zu bisherigen Ausgaben 

und künftigen Planungen von Interesse. 

Anträge werden nicht gestellt und so 

werden auch Abstimmungen nicht 

nötig.  

Christian Kuznik fasste die Ergebnisse 

dieser Tagung zusammen. Er 

bescheinigt der Versammlung eine 

interessierte und konzentrierte Mitarbeit 

und spricht allen Delegierten im Geiste 

guter schlesischer Zusammenarbeit 

seinen aufrichtigen Dank aus. Er 

wünscht allen eine gute Heimreise und 

beendet die Landes-

delegiertenversammlung mit einem 

herzlichen Glück Auf. Im Anschluss 

erfolgte noch die Zusammenkunft der 

Mitglieder des Fördervereins mit 

Informationen durch den Vorsitzenden   

Lothar Fischer.                                           
Gotthard Schneider
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 Generalversammlung des Schlesier Vereins München e.V. mit Neuwahl 

 
 

Am Freitag, den 17. September 2021 fand 

die Generalversammlung des Schlesier-

vereins München mit Neuwahl im HDO, 

Zimmer 204, statt. Der Vorsitzende Dr. 

Gotthard Schneider begrüßte die 

zahlreichen Anwesenden, machte auf die 

aktuellen Corona-Regelungen sowie die 

Impfnachweisliste für das HDO 

aufmerksam. 

Er dankte allen für die ehrenamtliche 

Arbeit und begrüßte die anwesenden 

Ehrengäste, darunter Paul Hansel, 

Bezirksvorsitzender des BdV in 

Oberbayern und Rudi Maywald, 

Bezirksvorsitzender der Schlesier in 

Oberbayern. Beim Gedenken an die 

Verstorbenen wurden stellvertretend 

genannt: Otto Wandel, Margot Abel und 

Ilse Trappe Höppe. Im anschließenden 

Jahresbericht gab Dr. Schneider einen 

Überblick über seine zahlreichen 

Aufgaben, Tätigkeiten und Veranstal-

tungen. Dazu zählten u. a. die Teilnahme an 

diversen Gottesdiensten, Veranstaltungen 

anderer Gruppen, dem Hedwigs Gedenken 

und den Barbara-Feierlichkeiten sowie die 

Teilnahme an zahlreichen Vorstandssitzun-

gen des Landesverbandes, Vorträge, 

Museumsarbeit (z.B. an der Medienstation 

und die Verbringung aller Bücher zur 

Lagerung nach Herzogenaurach). Hierbei 

dankte er auch Paul Hansel für seine 

zahlreichen Arbeitseinsätze im schles. 

Museum, ebenso Bertl Wietek und Uli 

Moll sowie Siegfried Rohierse, der ein 

Waldenburger Kohlebergwerk mit 

beweglichen Elementen für das Museum 

gebaut hatte. 

Mehrere Videokonferenzen der Stiftungs-

gremien haben eine Projektförderung des 

Museums eingebracht, wodurch die 

Inventarisierung jetzt professionell 

durchgeführt werden kann.  

Dr. Schneider kandidierte nicht mehr für 

das Amt des Präsidenten der schlesischen 

Landesvertretung; dieses wird nun von 

Peter Beyer aus NRW bekleidet, der 

Bundestagsabgeordneter der CDU ist. 

Leider gab es auch die Mitteilung, dass die 

Gruppe Harthof beendet werden musste 

und auch der Schlesierchor seine Treffen 

eingestellt hat; diese wurden nach der 

Pandemie nicht wieder aufgenommen.  

Das Schlesierblatt wird aktuell von 

Sieglinde Schneeberger zusammengestellt, 

wofür sie vom Vorsitzenden sehr gelobt 

und ihr herzlich bedankt wurde. Ebenso 

dankte er dem gesamten Vorstand für die 

hervorragende, ehrenamtliche Arbeit und 

erwähnte besonders Maria Lange, die 

dankenswerterweise die Kassenführer-

tätigkeit kommissarisch übernommen 

hatte. 

Die geschäftsführende Vorsitzende, 

Sieglinde Schneeberger, gab einen kurzen, 

interessanten Überblick über die 

coronabedingt reduzierten Veranstaltun-

gen, anschließend verlas Maria Lange den 

Kassenbericht und dankte den zahlreichen 

Spendern. Die Kassenprüfer Heinz Knappe 

und Siegfried Lange hatten die Kasse im 

September 2021 geprüft und deren 

Führung für sauber und korrekt befunden, 

was Siegfried Lange im Kassenprüfbericht 

entsprechend vortrug. Stadtrat Sebastian 

Schall sagte zu, dass die Kultur-Förderung 

der Stadt München auch weiterhin zur 

Verfügung stehen werde. Auch der BdV 

Landesvorsitzende Christina Knauer 

stattete der Versammlung einen Besuch ab 

und dankte in seiner Rede allen für ihre 

Arbeit und den Einsatz für Schlesien.  

Paul Hansel 

dankte Dr. 

Schneider 

ganz herz-

lich für 

seinen uner-

müdlichen 

Einsatz und 

überreichte 

ihm dafür 

eine Flasche „Edith Stein“-Wein. Auch 

seiner Frau Ursula wurde für ihre 
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Unterstützung gedankt.   

Zum Wahlvorstand wurde Uli Moll ge-

wählt, als Beisitzer Elisabeth Schindler und 

Johanna Schmidt. Nach der Entlastung des 

Vorstandes wurde der neue Vorstand 

gewählt.   

Die Wahl ergab folgenden, einstimmig 

gewählten Vorstand: 

 

¶ Erster Vorsitzender: Dr. Gotthard 

Schneider 

¶ Geschäftsführende Vorsitzende: 

Sieglinde Schneeberger 

¶ Stellvertretender Vorstand: Bärbel 

Simon, Helga Schultz, M-Dirig. a. D. 

Paul Hansel 

¶ Schatzmeister: Maria Lange 

¶ Schriftführerin: Johanna Schmidt 

¶ Kassenprüfer: Siegfried Lange, Heinz 

Knappe 

 

Der wiedergewählte Vorsitzende Dr. 

Gotthard Schneider bedankte sich für das 

ihm entgegengebrachte Vertrauen und gab 

die nächsten Termine bekannt. Der 

Schlesierverein wird am schlesischen 

Adventsmarkt im Sudetendeutschen Haus 

wieder teilnehmen. Besonders wichtig war 

dem Vorsitzenden das feierliche 

Totengedenken am 21.11.2021 im 

Parkfriedhof in Untermenzing um 12.00 

Uhr, wozu er um rege Teilnahme bat, sowie 

die Weihnachtsfeier am 10.12.2021 im 

HDO. Er berichtete auch von seinen 

Plänen, das schlesische Kulturleben durch 

allgemeine Kulturnachmittage mit 

Darbietungen, Filmen und Vorträgen neu 

zu beleben.  

Nachdem Paul Hansel den neuen BdV-

Blickpunkt sowie die Publikation „Flucht 

und Vertreibung“ verteilt hatte, klang die 

Veranstaltung nach dem offiziellen Ende in 

der Gaststätte des HDO langsam aus.                                                      

           Johanna Schmid 

 

 

 

Jahreshauptversammlung in Herzogenaurach am 03.09.2021 
 

Unsere diesjährige Jahreshauptver-

sammlung mit Neuwahlen fand am 

03.09.2021 wie bekannt im Gasthaus 

Heller in Herzogenaurach statt. Nachdem 

im Jahr 2020 die Jahreshauptversammlung 

coronabedingt ausfallen mußte, wurden in 

dieser Versammlung die abgeschlossenen 

Jahre 2019 und 2020 abgehandelt. Zuvor 

jedoch bedankte sich Vorsitzende 

Christiane Biedermann mit einem 

Blumenstrauß bei Gastwirtin Frau Heller, 

die seit Jahrzehnten die Bratwürste für die 

Mitglieder der Schlesischen Spinnstube 

brät, eine Tradition im Vorfeld der 

wichtigsten Vereinsversammlung des 

Jahres. 

 

Nach den umfangreichen Berichten des 

Jahres 2019 mit den vielen 

Veranstaltungen und Treffen war das Jahr 

2020 schnell abgehandelt. Da gab es 

lediglich mit Fasching und Häckerle-Essen 

diese zwei Veranstaltungen, bevor durch 

das Corona-Virus das gesamte 

gesellschaftliche Leben eingeschränkt 

wurde. Veranstaltungen wurden lange Zeit 

verboten.  

Vorsitzende Christiane Biedermann 

bedankte sich für die Berichte von 

Kassenwart, Schriftführer, stellvertre-

tender Frauenreferentin und den 

Kassenprüfern. Der gesamte Vorstand 

wurde auf Antrag der Kassenprüfer 

einstimmig entlastet. Die Neuwahlen unter 

der bewährten Wahlleitung von Bernd 

Räbiger und Egon Jauernig brachten 

folgendes Ergebnis: 

Vorsitzende Christiane Biedermann, 

Kassenwart Peter Zurek, stellvertretende 

Kassenwartin Renate Skiba, Schriftführer 

Helmut Küster, Frauenreferentin Marga 

Broda und ihre Stellvertreterin Helga 

Maier werden nicht gewählt, sondern von 

den Mitgliedern bestätigt. 
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Kulturreferentin Erna Braun, Beisitzer 

Karl Biedermann, Elfriede Graf, Horst 

Voss, Ewald Kalla, Kassenprüfer Edith 

Küster und Dorothea Buchta. Alle 

Gewählten nahmen ihr Amt an und 

bedankten sich für das Vertrauen der 

Mitglieder. Unter Punkt Verschiedenes 

erklärte Peter Zurek seine ausgearbeitete 

Herbstfahrt.                                                                                                                      

Karl Biedermann

 

 

 

Arbeitsgemeinschaft schlesischer Trachtengruppen 

 

Schlesien besuchte die Loreley …. 
und die Rübezahls Zwerge waren mit dabei 

 

Die diesjährige Arbeitstagung führte die 

„Arbeitsgemeinschaft Schlesischer Trach-

tengruppen“ in das schöne St. Goar im 

Weltkulturerbe Oberes Rheintal. Nach 

langer Pandemiepause freuten sich alle, 

sich endlich wieder zu treffen und sich 

auszutauschen. Von den Rübezahls 

Zwergen nahmen Siegfried, Maria, Betina 

und Thomas Lange sowie Martin und 

Magret Werner daran teil. 

 

So trafen wir uns am Donnerstag den 

28.10.2021, natürlich unter Einhaltung 

aller Coronaregeln, in der modernen 

Jugendherberge, die malerisch direkt am 

Rhein liegt. 24 Teilnehmer aus den 

verschiedenen schlesischen Trachten-

gruppen Deutschlands waren angereist. 

Großartig, dass trotz der langen Pause 

niemand die Freude am Tanzen, Singen 

und Musizieren verloren hat. 

 

Am Freitag lernten wir unseren 

Aufenthaltsort bei einer Stadtführung 

kennen. Obwohl ein kalter Wind uns etwas 

zu schaffen machte, haben wir diese in 

unseren Trachten unternommen. So 

konnten wir nicht nur viel über die 

Geschichte dieser Gegend und den heiligen 

Goar erfahren, sondern auch auf uns und 

unsere Kultur aufmerksam machen. Es 

ergaben sich noch zahlreiche angeregte 

Gespräche mit den Passanten. 

 

In Workshops, Arbeitsgruppen und 

Übungsstunden frischten wir unsere 

Kenntnisse auf und erarbeiteten das 

Programm für den ersten gemeinsamen 

Auftritt nach der Zwangspause. Es wurde 

viel getanzt, gesungen und gelacht. Von 

Siegfried erhielten wir einen kurzweiligen 

und interessanten Vortrag über die 

schlesische Mundart und jeder durfte sich 

im Mundartsprechen versuchen. 

Begleitet durch Akkordeonmusik von 

Martin marschierten wir am Sonntag in 

unseren Trachten zur Stiftskirche Sankt 

Goar. Im Dankesgottesdienst der 

Konfirmanden haben wir unsere Lieder 

vorgetragen und auch gemeinsam mit der 

Gemeinde am Altar und am Taufbecken 

gesungen. 

Der sehr stimmungsvolle Gottesdienst hat 

allen große Freude bereitet. 

Eine Sehenswürdigkeit ist der 

„Rheinbalkon“, eine über den Rhein 

gebaute Aussichtsplattform, welche den 

optimalen Rahmen für unseren Auftritt bot. 

Wir zeigten unser etwa halbstündiges    
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Programm   unter   dem   Motto „Viel Spaß, 

viel Tanz und viele bunte Trachten“ und 

begeisterten die Vertreterin des 

Bürgermeisters ebenso wie das gesamte 

Publikum. Bei strahlendem Sonnenschein 

direkt über dem Rhein zu tanzen war für 

alle ein ganz besonderes Erlebnis. 

 

Leider mussten wir uns dann auch schon 

wieder trennen. Ein arbeitsreiches, aber 

freudiges Wochenende war viel zu schnell 

vorbei und beim Schlusslied „Kein schöner 

Land“ wurde so manches Tränchen 

zerquetscht. 

     Maria Lange 

 

 

 

 

 

 

Ehrenpreisverleihung des BdV am 13. 11. 2021 

 

Der BdV Bayern verleiht alljährlich einen 

Kulturpreis für besondere Leistungen im 

Bereich der Heimat- und Brauchtums-

pflege. Die Riesengebirgs-Trachtengruppe 

München erhielt diesen Preis in früheren 

Jahren. Als Vorstand der Gruppe war ich als 

ehemaliger Preisträger zur diesjährigen 

Festveranstaltung am 13. November 2021 

ins Sudetendeutsche Haus eingeladen. 

Natürlich vertrete ich unsere Gruppe 

immer in der Riesengebirgstracht und 

kaum im Foyer angelangt, erwartete mich 

auch schon eine Überraschung. Eigentlich 

wollte ich ja nur als Gast im Publikum 

sitzend teilnehmen. Doch es kam anders. 

Die Volkstanzgruppe Hof-Rehau zählte 

dieses Jahr zu den Preisträgern und sie 

wollten natürlich nach der Ehrung einen 

Ehrentanz präsentieren. Durch ein 

tragisches Zugunglück scheiterte jedoch 

die Anreise der Tänzerinnen und Tänzer. 

Sie waren zur Umkehr gezwungen, da die 

Ankunft erst weit nach Ende der 

Veranstaltung zu erwarten gewesen wäre. 

Jutta Starosta, die als Vorsitzende mit 

Kerstin Klier vor Ort war, bat mich, als 

Tänzer mit meiner Partnerin auszuhelfen. 

Wir kennen uns 

ja alle sehr gut 

von den 

Aktivitäten der 

Schlesischen 

Jugend Bayern 

und für uns 

RTGler war es 

eine Selbstver-

ständlichkeit aus-

zuhelfen und somit der Preisträgerin zur 

Durchführung des geplanten Ehrentanzes 

zu verhelfen. Nur in abgespeckter Version, 

aber so war es möglich mit einer Tanzreihe 

auf der Bühne den Fischertanz zu 

präsentieren. Wir Trachtenträger halten halt 
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zusammen, da gelingt auch mal etwas ohne 

große Planung und langwierige Proben. An 

dieser Stelle  

 

Gratulieren wir unseren Freunden aus 

Oberfranken ganz herzlich zu dem 

erhaltenen Ehrenpreis und freuen uns auf 

viele gemeinsame, zukünftige Aktivitäten.  

Der Bayerische Rundfunk übertrug im 

dritten Programm im Blickpunkt des Tages 

einen Bericht von der Festveranstaltung 

des BdV und zeigte eine kurze Sequenz 

unserer Tanzeinlage.“ 

 

Hans-Ulrich Moll 

 

 

 

 

Bundestreffen der Schlesier 1951 in München  

 
 

Vor 70 Jahren, vom 13 bis 17. September 

1951, fand das Bundestreffen der Schlesier 

in München statt. Dr. Herbert Hupka, der 

damalige Vorsitzende des Schlesier Vereins 

München, schrieb im Mitteilungsblatt vom 

15. März 1951, dass die Vereinsmitglieder 

kräftig an den Vorbereitungen mitwirken 

sollen, denn es trifft sich „ganz Schlesien 

Mitte September in München.“  

Und in der Tat, wenn man das Programm 

dieser fünf Tage durchliest, dann ist man 

als Nachgeborener heutzutage erstaunt, 

was die Schlesier damals, zwei Jahre nach 

Gründung der Bundesrepublik Deutsch-

land und ein Jahr nach Gründung der 

Landsmannschaft, alles auf die Beine 

gestellt haben. Die Schirmherrschaft hatte 

der Bayerische Ministerpräsident Dr. Hans 

Ehard übernommen. Einem Ehrenaus-

schuss gehörten u.a. Frau Margarete 

Hauptmann, Kardinal Michael Faulhaber, 

der Landesbischof der Evangelischen 

Kirche, Dr. Hans Meiser, und viele andere 

hochrangige Politiker aus Bayern und dem 

Bund an. 

Die fünf Tage waren angefüllt mit 

historischen und kulturellen Vorträgen, 

Theater- und Musikaufführungen, Kunst- 

und Buchausstellungen, Sportveranstal-

tungen sowie Treffen der verschiedenen 

Berufsgruppen wie z.B. der Bauern, der 

Ärzte, der Rechtsanwälte, aber auch z.B. 

der schlesischen Viehaufkäufer oder auch 

der schlesischen Ruderer usw., kurzum ein 

ungemein dichtes Programm an ganz 

verschiedenen Orten wie der Universität, 

dem Amerikahaus, dem Zirkus Krone und 

natürlich den Gaststätten und Hotels. 

 

Bei der Hauptkundgebung am Sonntag, 16 

September, sprachen Jakob Kaiser, 

Bundesminister für gesamtdeutsche 

Fragen, Hinrich Knopf, Präsident des 

Bundesrates, und Dr. Walter Rinke, der 

Vorsitzende der Landsmannschaft 

Schlesien. Rinke forderte nach einem 

Bericht der Sudetendeutschen Zeitung vom 

22. September 1951 von der 

Bundesregierung eine aktive Ostpolitik, 

einen Sitz im Bundesrat für jede der fünf 
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großen Landsmannschaften, die Errichtung 

einer ostdeutschen Universität und die 

Einführung einer wöchentlichen ostdeut-

schen Stunde im Unterricht. 

Begleitet war das Bundestreffen, an dem 

insgesamt über 150 000 Schlesier 

teilnahmen, von einer Leistungsschau der 

schlesischen Wirtschaft, die sich vom 12 

bis 23. September am Lenbachplatz 

vorstellte. Gut 100 schlesische Aussteller 

aus ganz Deutschland präsentierten ihre 

Waren und Erzeugnisse auch den 

Münchnern und der bayerischen 

Bevölkerung. Es muss ein großartiges 

Beispiel für den Fleiß, die Innovationskraft 

und den Mut der Schlesier gewesen sein, 

nach der Vertreibung neu anzufangen und 

mit ganzer Kraft am Aufbau West-

deutschlands mitzuwirken.  

 

Zu Recht lobt die Politik heutzutage immer 

wieder den Beitrag der Schlesier und der 

Heimatvertriebenen insgesamt zum 

wirtschaftlichen Aufbau Deutschlands. 

Unter anderem auch daraus speist sich 

neben dem Verlust bedeutender 

gesamtdeutscher Kulturregionen berech-

tigterweise die Forderung der 

Heimatvertriebenen an die Politik, unsere 

Kultur-, Geschichts- und Bildungsarbeit 

heute und morgen angemessen zu 

unterstützen. 

                                       Paul Hansel        

 

 

Unser Landesvorsitzender, Christian Kuznik wurde 80 
 

 

Am 26. Oktober 

konnte Christian 

Karl Kuznik sein 

80. Lebensjahr 

vollenden. Am 

26.10.1941 in 

Krappitz/OS ge-

boren, besuchte 

er zunächst in 

Stöblau die pol-

nische Schule bis die Familie 1958 nach 

Deutschland kam. In dieser Schulzeit 

erwarb er sich seine guten polnischen und 

russischen Sprachkenntnisse. Im 

Berufsleben stellte er seinen Mann als 

Lehrer und Schulleiter einer Realschule in 

Amorbach. Eigentlich muss man ihn nicht 

vorstellen, es wird kaum Schlesier geben, 

die ihn nicht kennen, und das bundesweit. 

Denn er bekleidet(e) Funktionen der 

Landsmannschaft vom Kreisverband bis in 

die Bundesspitze. Den meisten dürfte er als 

langjähriger stellvertretender Bundesvor-

sitzender bekannt sein. Als solcher war er 

maßgeblich an der Neugestaltung der 

Bundesspitze im Jahre 2013 beteiligt. Beim 

damaligen Deutschlandtreffen sprang er 

von einem auf den anderen Tag für den  

 

völlig überraschend zurückgetretenen 

Präsidenten der Schlesischen Landesver-

tretung, Prof. Michael Pietsch, ein und 

bewahrte das Treffen so zumindest vor 

einem gewaltigen Imageschaden. Kuznik 

ist bis heute Kreisvorsitzender der 

Landsmannschaft und des BdV in 

Miltenberg, war Bezirksvorsitzender in 

Unterfranken und ist seit 2004 

Landesvorsitzender in Bayern. Gerade hier 

prägte er maßgeblich den Stil durch 

zielgerichtete und präzise vorbereitete 

Vorstandsitzungen und Landesversamm-

lungen sowie als Gestalter und 

Chefredakteur des Landespresseorgans 

„Wir Schlesier in Bayern“. Als Höhepunkt 

seiner Tätigkeit darf aber sicher die 

Gründung der Stiftung „Schlesien.Bayern 

– MMIX-“ bezeichnet werden. Das von der 

Stiftung getragene Schlesische 

Schaufenster in Straubing trägt deutlich 

seine Handschrift und wird von ihm 

weiterhin ergänzt durch Erlebnisberichte 

und Filme. Das Museum genießt 

inzwischen allgemeine Aufmerksamkeit 

und wurde bereits durch eine 

Auszeichnung der Bayern SPD im Landtag 

und durch eine Ehrengabe des BdV 
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öffentlich geehrt. Durch klare 

Formulierungen in der Stiftungssatzung, 

die auf ihn zurück gehen, hat er die Stiftung 

zukunftsweisend angelegt. Seit 2009 ist er 

Vorsitzender dieser Stiftung. Der Bezug 

zur Heimat lag ihm immer am Herzen. 

Viele Jahre leitete er mit großem 

Engagement ein Lehrerseminar für 

Deutschlehrer aus Oberschlesien in 

Pfarrkirchen und erteilte selbst auch 

Unterricht in Oberschlesien. Damit hat 

Christian Kuznik große Fußabdrücke in der 

Landsmannschaft hinterlassen, die seine 

Nachfolger einmal vor gewaltige 

Herausforderungen stellen werden. Alle 

Ämter bekleidet(e) Kuznik ehrenamtlich 

mit großem Engagement und viel Herzblut. 

Dieser Einsatz wurde von der 

Landsmannschaft durch die Verleihung des 

Schlesierkreuzes und vom Staat durch die 

Auszeichnung mit dem Bundesver-

dienstkreuz gewürdigt. Die wenige 

Freizeit, die ihm verbleibt, widmet er 

seiner Familie, spielt im Posaunenchor 

oder betreut seinen Weinbau und seine 

Bienenvölker im schönen Obernburg am 

Main. 

Alle Schlesier danken Christian Kuznik 

aus vollem Herzen für sein Lebenswerk in 

der Schlesischen Sache und gratulieren 

ihm herzlich zum runden Geburtstag. Wir 

wünschen ihm kräftige Gesundheit, viel 

Freude und Gottes reichen Segen. 

    Ad multos annos!                                                                             

Gotthard Schneider 

 

 

 

„Verlust der sprachlichen und kulturellen Identität: 

Deutsches Leben unter polnischer Verwaltung nach 1945 in Schlesien“ 
(gekürzt als Bericht nach einem Vortrag im Seminar für Frauenreferentinnen und 

Kulturreferenten im Haus Schlesien am 14.10.21) 

 

Nach einer kurzen Einleitung und 

Vorstellung betonte der Vortragende, er 

werde bei dem Begriff von „deutschem 

Leben in Schlesien“ von den deutschen 

Schlesier sprechen. Diese sind als eigener 

Stamm im Laufe von 800 Jahren zu einer 

eigenständigen Volksgruppe mit eigener 

deutscher Identität zusammengewachsen, 

in Abgrenzung etwa zu einer polnischen 

oder tschechischen Identität. Obwohl das 

Gebiet seit dem 12. Jahrhundert 

nacheinander von deutschen Piasten, 

Böhmen, Habsburgern und Preußen regiert 

wurde, gehörten alle dem deutschen 

Kulturkreis im Heiligen Römischen Reich 

deutscher Nation an. Und so wurde aus 

ursprünglich sicherlich unterschiedlichen 

Ethnien doch eine Einheit mit eigener 

Identität.  

So entstand nach 800 Jahren gemeinsamen 

Lebens ein eigener Stamm der „Schlesier“. 

Diese entwickelten eine Eigenidentität, die 

im Gegensatz steht zu einem amorphen 

Multikulti, einem Gemisch, in dem „alles 

gleich gut und gleich wert“ und somit auch 

„alles gleich schlecht und gleich wertlos“ 

ist. Wichtig ist, dass bei all den 

herrschaftlichen Machtwechseln die 

Bevölkerung seinerzeit größtenteils an Ort 

und Stelle blieb. „Die politische/staatliche 

Zugehörigkeit hat sich geändert, die 

Bevölkerung nicht!“ 

Es bleibt aber selbstverständlich, dass es 

auch in Schlesien – wie überall – trotz der 

„Einheit“ auch regionale und örtliche 

Unterschiede in vielerlei Hinsicht – z.B. 

der Sprache - gibt, besonders zwischen 

Nieder- und Oberschlesien. 

 

Kuznik meinte schon zu Beginn seines 

Vortrages, dass durch die brutale 

Vertreibung die Schlesier sowohl 

individuell als auch als Volksgruppe 

kollektiv ihrer Identität beraubt wurden 

und ein nie endendes Trauma erlitten. 

Dieses Trauma erlebten aber auch die nicht 

vertriebenen, die heimatverbliebenen 

Schlesier, da sie durch den erlittenen 
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materiellen Verlust, den mit Gewalt 

erzwungenen Verlust ihrer Kultur, v.a. der 

Sprache, und der sozialen Bezüge – der 

Verwandten, Freunde und Bekannten - 

auch „ihrer Heimat beraubt“ wurden. 

 

Der Referent definierte zunächst zwei der 

für das Thema wichtigen Begriffe, nämlich 

den der Identitªt und den der Sprache: 

 

Identitªt 

So zunächst nach (Bertelsmann Volks-

lexikon 1964):  

„Identität: die völlige Gleichheit, das Sich-

gleich-Bleiben; identisch“ – (lat.) ein und 

dasselbe seiend und bedeutend“. Es 

umfasst das, was „mich als Mensch“ 

ausmacht. 

 

Nach Wikipedia (hier im Bericht verkürzt): 

ĂIdentitªt ist die Gesamtheit der 

Eigentümlichkeiten, die eine Entität, einen 

Gegenstand oder ein Objekt kennzeichnen 

und als Individuum von anderen 

unterscheiden.“ Dazu gehören üblicher-

weise 5 Bereiche, die eine Identität 

kennzeichnen: 

1. Die Leiblichkeit, also der Körper, 

2. seine sozialen Beziehungen, 

3. seine Tätigkeit, Arbeit und seine 

Leistungen, 

4. die materielle Sicherheit 

5. seine Werte und Ideale. 

(Nach dem Psychologen Hilarion Petzold) 

 

Bei dem Versuch einer Gewichtung meinte 

Kuznik, dass wohl der 5. Bereich – die 

Werte und Ideale – der entscheidende sei. 

Denn die Vertriebenen, die alles andere 

verloren hatten, haben doch an ihrer 

individuellen Identität festgehalten, indem 

sie zum Beispiel auch in der Fremde ihre 

Traditionen, ihre Kultur und - nach 

Möglichkeit – die sozialen Bezüge 

aufrechterhielten. Hierbei zu unterstützen 

war auch die erste und originäre Aufgabe 

der Landsmannschaften, indem sie 

Heimatkreis-, Orts-, Kreis-, Landes- und 

Bundesverbände gegründet haben. 

 

Schon an dieser Stelle sei deutlich, wie die 

Wirklichkeit im (bis 1990 „besetzten“) 

Schlesien von der Theorie des Nöti-

gen/Wünschenswerten abwich. Geradezu 

in allen fünf genannten Bereichen wurden 

die Heimatverbliebenen bedroht und ihrer 

Identität beraubt. Die polnische „Miliz“ 

(man beachte den Unterschied zur Polizei!)  

– meist ein Haufen Krimineller, Betrun-

kener und selbst ernannter Gesetzeshüter - 

z. B. hatte unbegrenzte Gewalt und übte 

diese auch aus, und durch die Vertreibung 

wurden u.a. die sozialen Beziehungen 

zerstört. In einem eigenen Kapitel wird das 

aus eigenem Erleben noch näher 

beleuchtet. 

 

Der Referent ging auch auf den Begriff im 

theologisch-philosophischen, v.a. im 

christlichen Sinn ein, wonach der Mensch 

eine PERSON nach göttlichem Vorbild, ein 

Wesen, in dem das Göttliche „hindurch-

scheint“ (per-sonnare), einmalig und als 

„Individuum“ unteilbar und unverwechsel-

bar ist. Und nur deshalb hat er, der Mensch, 

eine persönliche WÜRDE, die ihm 

niemand nehmen oder verletzen darf – bzw. 

zumindest nicht sollte! „Das kommt auch 

im 1. Artikel des Grundgesetzes zum 

Ausdruck, wo es heißt: „(1) Die Würde des 

Menschen ist unantastbar. Sie zu achten 

und zu schützen ist Verpflichtung aller 

staatlichen Gewalt.“  

 

Neben der individuellen Identität gibt es 

auch eine Gruppen- oder 

Kollektividentitªt mit verschiedenen Teil-

Bereichen, wie zum Beispiel 

¶ kulturelle Identität, 

¶ nationale Identität oder auch 

¶ ethnische Identität. 

 

„Vor allem diese kollektive Identität einer 

Gruppe grenzt sich meist stark regional von 

anderen, von einer anderen Identität, ab. 

Dabei wird das Fremde, das Andere auch 

oft (leider) abgewertet bzw. abgelehnt. 

Aber die eigene Identität wird erst in 

Abgrenzung zu einer anderen deutlich und 

macht das eigene Sein aus. Wenn es keine 

Unterschiede gäbe, gäbe es auch überhaupt 
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keine „Identität“ im Sinne von „Ein-

maligkeit.“ „Wenn alles gleich ist, ist alles 

gleich wert oder unwert!“ Der Redner 

führte dazu auch Beispiele an. 

 

So war auch die „deutsche Identität“ in 

Schlesien anders als die „polnische“, durch 

welche Polen versucht hat, die deutsche 

durch viele Maßnahmen auszulöschen. So 

hat man versucht, „deutsche“ Werte, 

Traditionen, Bräuche und soziale 

Beziehungen durch „neue“ polnische zu 

ersetzen und damit die Schlesier zu 

manipulieren. 

 

Die Sprache 

„Wir sprechen nicht nur, wir denken in der 

Sprache, ohne Sprache (höchstens sonst 

noch in Bildern) gibt es kein Denken!“ 

 

Nach einem Exkurs über Forschungen zu 

einer „Ursprache“ stellte Kuznik fest, dass 

die Sprache neben anderen Möglichkeiten 

wohl das wichtigste Mittel zur Verstän-

digung darstellt. Und er zitierte Konfuzius, 

(500 v. Chr): „Wenn die Sprache nicht 

stimmt, dann ist das, was gesagt wird, nicht 

das, was gemeint ist.“   

Mit der Muttersprache nimmt das Kind 

letztlich im Laufe der Entwicklung alle 

Inhalte „Bilder“, die Kultur der Mutter als 

Vertreterin einer Gruppe in sich unbewusst 

auf. Deswegen ist diese Beziehung so 

unersetzlich wichtig – und schlimm für 

Kinder, wenn sie fehlt. 

Diese Muttersprache zu verbieten, zu 

verändern und zu manipulieren bedeutet 

eine Veränderung der Persönlichkeit, einen 

Angriff auf die persönliche Identität und 

Würde. 

Persºnliches Erleben unter polnischer 

Verwaltung 

Auf Wunsch des Vaters des Referenten hat 

die Familie die Heimat nicht verlassen und 

kam so mit allen anderen „unter polnische 

Verwaltung“. 

Von den Plünderungen und drohenden und 

auch stattgefundenen Vergewaltigungen 

und sonstigen Gefahren gegen und kurz 

nach Kriegsende wurde im Vortrag nicht 

berichtet. 

 

Schon kurz vor Kriegsende, aber radikal 

sofort danach gab es einschneidende 

Veränderungen. Sofort wurde begonnen, 

alles Deutsche auszutilgen. Nicht nur der 

Ortsname, auch viele der Familien- und 

Vornamen wurden polonisiert. Die In-

schriften an Häusern, Geschäften oder 

besonders auch an Grabdenkmälern 

wurden entfernt, meist weggemeißelt. Wer 

die Inschrift auf dem Grabstein seiner 

Nächsten nicht mit Teer überpinselte, fand 

diesen bald umgestürzt oder gar entfernt. 

Ähnliches galt für Denkmäler oder beson-

ders Kriegerdenkmäler. 

Alles „Schriftliche“ war von nun an in 

polnischer Sprache, auch Urkunden 

(Geburts-, Heirats-) wurden geändert und 

dadurch verfälscht. 

 

Schlimm war die wirtschaftliche Situation, 

da es lange keine Arbeitsmöglichkeit gab.  

    Ganz besonders einschneidend war die 

Sprachsituation. Von heute auf sofort 

wurde die deutsche Sprache verboten, 

Zuwiderhandlungen wurden hart bestraft.  

In der Schule sollten die Kinder möglichst 

schnell „richtig“ Polnisch lernen, und das 

ging auch erstaunlich schnell. Einmal, weil 

Kinder nun mal schnell lernen, zum 

anderen, weil es in der Schule „für jedes 

deutsche Wort“ eine Ohrfeige gab. Bald 

war es so, dass in unserer Familie nur noch 

mit der Mutter immer deutsch gesprochen 

wurde, sie konnte ja kein Polnisch oder 

„Schlesisch“. Vater sprach uns deutsch an, 

wir Kinder antworteten auf Polnisch, und 

unter uns Geschwistern sprachen wir 

ausschließlich ein oberschlesisch gefärbtes 

Polnisch. 
 

Das ganze Leben ringsum spielte sich bald 

„polnisch“ ab, in allen Läden, Ämtern und 

besonders in der Kirche klang alles 

polnisch, auch die Gebete oder auch die 

Beichte.  

Durch die Gepflogenheiten in der Schule 
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und die staatlichen Repressalien war letzt-

lich nach wenigen Jahren die deutsche 

Sprache und Kultur unter Kindern und 

Jugendlichen erstaunlich bald verschwun-

den, „ausgemerzt“ für Jahrzehnte. Eine 

Rückentwicklung fand erst ab den 90-ger-

Jahren mit der Gründung der DFK`s statt. 

 

Identitªtsverlust 

Ein Leben ohne Identität ist auf Dauer nicht 

möglich, sie ist allerdings kein fest-

stehendes Gebilde, sondern bildet und 

verändert sich in Abgrenzung von anderen 

Menschen im Laufe des Lebens im 

Wechselspiel mit dem sozialen Umfeld und 

auch durch Identitätskrisen.  
 

In der Charta der deutschen Heimatver-

triebenen heißt es an einer Stelle: „Den 

Menschen mit Zwang von seiner Heimat 

trennen, bedeutet, ihn im Geiste töten.“ 

Die Schlesier – wie auch viele andere - 

wurden aus der Heimat vertrieben, und 

zwar nicht nur diejenigen, die geogra-

phisch den Ort verlassen mussten, sondern 

auch diejenigen, denen man am Heimatort 

die Heimat nahm! Damit ist auch der 

Identitätsverlust der Menschen unter 

polnischer Verwaltung betroffen und 

gemeint. 

 

Die Vertreibung ist den Vertriebenen 

geschehen. Damit wurden ja alle 5 Be-

reiche, die die Identität des Menschen 

ausmachen, betroffen; 

1. Die Leiblichkeit, also der Körper durch 

Hunger, Not, Drangsal, Verfolgung! 

2. seine sozialen Beziehungen, Trennung 

innerhalb der Familien und von 

Bekannten 

3. seine Tätigkeit, Arbeit und seine 

Leistungen, Vertreibung von Hof, 

Arbeitsstätte 

4. die materielle Sicherheit, Ankunft „im 

Nichts“ 

5. seine Werte und Ideale. Gerechtigkeit 
 

Auch der zwangsweise Versuch, jemandes 

Identität zu manipulieren, und erst recht die 

vollendete Tatsache, die je eigene durch 

eine neue, fremde Identität zu ersetzen, ist 

für mich ebenfalls ein „Töten im Geiste“. 

 

Zum Abschluss nannte der Vortragende 

konkrete Beispiele wie auch die 

Landsmannschaft Schlesien zum Erhalt 

bzw. der Förderung der schlesisch-

deutschen Identität im heute polnischen 

Schlesien beigetragen hat bzw. es auch 

weiter tut. 

Der Redner schloss mit einem Zitat aus der 

Allgemeinen Erklärung der UNESCO zur 

kulturellen Vielfalt, vom November 2001: 

Artikel 5 - Kulturelle Rechte zur Schaffung 

eines Umfeldes f¿r kulturelle Vielfalt 

 

„Kulturelle Rechte sind integraler 

Bestandteil der Menschenrechte, die 

universell gültig, unteilbar und aufeinander 

bezogen sind. […] Deshalb sollte jeder die 

Möglichkeit haben, sich selbst in der 

Sprache seiner Wahl auszudrücken und 

seine Arbeiten zu erstellen und zu 

verbreiten, insbesondere in seiner 

Muttersprache; jeder hat Anspruch auf eine 

qualitativ hochwertige Bildung und 

Ausbildung unter voller Achtung seiner 

kulturellen Identität […]“  

Christian K. Kuznik 

 

Schönes Schlesien 
Schlesien ist ein prächtiges Land. Ich sah manchen Strich der Erde, den die Natur in 

glücklichster Flitterlaune ausstattete, und sah doch Schlesien immer wieder mehr als 
gern, obgleich ich mich rühmen darf, frei von jedem Splitterpatriotismus zu sein. ð Ich 
müßte ein Buch über schlesische Naturschönheiten schreiben wollen, wenn ich`s auf 
die Erschöpfung dieses reinen Stoffes abgesehen hätte, denn Schlesien ist wirklich 
schön! 
Max Waldau       (Richard Georg Spiller von Hauenschild aus Maxwaldau) 
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Das Eiserne Kreuz 

Aber wer von den Deutschen, wer von 

unseren Schülerinnen und Schülern weiß 

heute, wer das Eiserne Kreuz gestiftet hat, 

wo es gestiftet wurde und was der Anlass 

für die Stiftung war. Nun, die Schlesier 

wissen natürlich, dass das Eiserne Kreuz 

auf schlesischem Boden, in Breslau, im 

März 1813 vom preußischen König 

Friedrich Wilhelm III gestiftet wurde. 

Anlass war der Beginn der 

Befreiungskriege gegen Napoleon. Diese 

Auszeichnung für Tapferkeit, aber auch für 

Freiheits- und Vaterlandsliebe sollte laut 

Urkunde lediglich für die Zeit der 

Befreiungskriege gelten. Für den Krieg 

1866 mit Österreich gab es diese 

Tapferkeitsauszeichnung nicht.  

Doch mit Beginn des Krieges 1870/71 und 

am Beginn des Ersten Weltkrieges wurde 

das Eiserne Kreuz jeweils neu gestiftet. 

Und so wurde aus einer preußischen eine 

gesamtdeutsche Tapferkeitsauszeichnung. 

Auch die jüdischen Soldaten des Ersten 

Weltkrieges, die tapfer für Deutschland 

gekämpft haben, trugen durchaus mit Stolz 

das Eiserne Kreuz. Das nationalsozia-

listische Regime griff 1939 auf das Eiserne 

Kreuz zurück, veränderte es aber  

 

 

entscheidend. Das Hakenkreuz ersetzte 

nunmehr die bisherigen Initialen des 

preußischen Herrscherhauses und auch die 

Form des Kreuzes wurde verändert.  

Die Urform des Eisernen Kreuzes, mit 

entworfen von Karl-Friedrich Schinkel, 

entstanden aus dem Geist der preußischen 

Reformer von Aufklärung und Gleichheit – 

das Eiserne Kreuz wurde ohne Ansehen 

von Herkunft und militärischem Rang 

verliehen – ist auch heute ein gutes, ein 

richtiges und wichtiges, ein sinnstiftendes 

Symbol für die Bundeswehr, die ja den 

Auftrag hat, das Recht und die Freiheit des 

deutschen Volkes tapfer zu verteidigen. 

 

Das Eiserne Kreuz 

aus dem Jahre 1813 
(Foto: Wikipedia) 

 

Hinweis: 

Im Schlesischen 

Museum im 

Herzogschloss zu 

Straubing ist eine 

Tafel auch den 

Befreiungskriegen mit dem Aufruf an mein 

Volk gewidmet.  

                                  Paul Hansel    

 

 

 

 

Einladung aller B¿rger unter Beachtung der aktuell geltenden Vorschriften in 

ĂCorona-Zeitenñ zur „Hedwigsmesse“ im Kreisverband Miltenberg am 17. 

Oktober 2021, 10.00 Uhr in St. Peter-und-Paul, Erlenbach 

 

Der Bund der Vertriebenen, BdV-

Kreisverband Miltenberg, das heißt die 

Landsmannschaft Schlesien und die 

Sudetendeutsche Landsmannschaft, lädt 

alle Gläubigen am Untermain zur 

traditionellen Hedwigsmesse am 17. 

Oktober 2021 um 10:00 Uhr herzlich ein. 

Den festlichen Gottesdienst zelebriert Herr 

Pfarrer Kraus in der Pfarrkirche St. Peter 

und Paul zu Erlenbach. Das 

Sudetendeutsche Orchester mit Klaus 

Ottenbreit an der Orgel gestaltet den 

Gottesdienst musikalisch, u.a. mit dem 
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„Hedwigslied“ und Liedern aus dem 

„Gotteslob“. 

 

Die gesamte Bevölkerung ist zu diesem 

festlichen Gottesdienst herzlich 

eingeladen, der zu Ehren der Heiligen 

Hedwig begangen wird. Hedwig stammte 

aus der bayerischen Herzogsfamilie derer 

von Andechs und lebte in Schlesien im 

„hohen Mittelalters“, das voller Glanz und 

Dämonie war und manchen Zeitgenossen 

als Vorspiel des apokalyptischen Endes 

erschien. Zu Lebenszeiten Hedwigs gab es 

11 Päpste und 2 Gegenpäpste, 4 Kaiser und 

einen ungekrönten, es fanden 2 Kreuzzüge 

und 2 große Konzile statt. Für Schlesien 

und seine Bewohner wirkte sie überaus 

segensreich und galt schon zu Lebzeiten als 

Vorbild und Heilige. Sie gilt als Patronin 

aller Vertriebenen.  

 

Begrüßung zur Hedwigsmesse (Auszug) 

 

…Unter besonderen Umstän-

den begehen wir, die 

Vertriebenen, aber auch alle 

anderen Gläubigen, diese 

46ste Hedwigsmesse als 

Dank- und Gedenkgottes-

dienst. Es sind heuer 21 Jahre 

her, seit dem sich die vom 

BdV gestiftete Figur der 

Heiligen Hedwig, unserer 

Patronin, hier in der Kirche 

befindet.  

Mit unserer 46-sten Gottesdienstfeier zum 

Gedächtnis der Schutzpatronin Schlesiens 

und aller Vertriebener gedenken wir ihrer 

754 Jahre nach ihrer Heiligsprechung.  

Für Schlesien und seine Bewohner wirkte 

sie überaus segensreich und galt schon zu 

Lebzeiten als Vorbild und Heilige. Möge 

sie als unsere Patronin auch weiterhin als 

Fürsprecherin in schweren Zeiten wirken. 

Herrn Pfarrer Karl-Josef Kraus danken wir 

dafür, dass er dieses Jahr den Gottesdienst 

zelebriert und die Predigt hält. Ebenfalls 

danken wir dem Sudetendeutschen 

Orchester mit Klaus Ottenbreit an der 

Orgel und der Solistin Anne Müller-Steffen 

für die musikalische Umrahmung des 

Hochamts  

Die heilige Hedwig, die wir heute 

besonders anrufen, möge bei Gott für uns 

alle um Gnade und Segen bitten. 

 

 

Totengedenken des BdV/LM Schlesien - Kreisverband Miltenberg  
am Sonntag, dem 7. November 2021 um 11:30 Uhr am „Ostlandkreuz“ in Miltenberg, 

Fährweg (Kreuzung Josef-Wirth-Str., Von Hauck-Str.) 
 

Aus der Begr¿Çung von Christian Kuznik: „Unsere Gräber sind fern - aber die Liebe weiß 

den nächsten Weg zu ihnen.  Die Hügel sind niedergewalzt und die Steine zerbrochen von 

fremder Hand - doch unsere Sehnsucht findet sie zu jeder Stunde.“  Dieter Kaergel 

Programm 
 

1. Choral     Stadtkapelle Miltenberg 

2. Begrüßung mit Totengedenken  Christian K. Kuznik, BdV-Kreisvorsitzender 

3. Choral „Ich hat´ einen Kameraden“ Stadtkapelle Miltenberg 

¶ Kranzniederlegung  durch den BdV 

¶ Lied: „Näher mein Gott zu Dir“ Stadtkapelle und alle gemeinsam 

4. Grußwort/Ansprache                                 Bernd Kahlert, Bürgerm. Miltenberg 

5. Gebete und Ansprache des Geistlichen Pfarrvikar Don Ninh, Pfarreiengemeinschaft 

St. Martin Miltenberg - Bürgstadt    

6. Gedanken eines Nachgeborenen               Karl Heinz Keiner, SL-Kreisobmann 

7. Lied: „Harre meine Seele“                        Stadtkapelle und alle gemeinsam 

8. Dankesworte und Choral   Stadtkapelle Miltenberg,  

Leitung Wolfgang Farrenkpf 

Ch. K. Kuznik, Kreisvorsitzender BdV- und Landsmannschaft Schlesien 



S 22 Kuznik „Wir Schlesier in Bayern 2/2021 

…Wir erinnern an die 15 Millionen vertriebenen und knapp 3 Millionen Deutsche, die bis 

weit nach Kriegsende gewaltsam ums Leben kamen. Und wir gedenken der Vielen, die nur 

unter Schmerz und Hunger und Preisgabe von Hab und Gut mit unbeschreiblichen leiblichen 

und seelischen Verwundungen überleben konnten. 

Wir gedenken aber auch der gefallenen deutschen Soldaten beider Weltkriege aus unserer 

Heimat – und aller anderen -, deren Zukunft und Hoffnung in den blutigen Schlachten der 

Kriege zerstört wurden… So dürfen wir auch heute an unser eigenes Schicksal erinnern, 

daran, dass wir immer noch Vertriebene fern unserer Heimat sind und dies auch bleiben. 

Unser Gedenken richtet sich heute aber auch in die Zukunft als Mahnung v.a. an jene, welche 

das Inferno des Krieges und der Nachkriegszeit mit Totschlag, Mord, Gewalttaten, 

Verschleppung und Vertreibung nicht miterleben mussten, an die, die nicht mehr zur 

Erlebnisgeneration zählen, damit die grausame Geschichte sich nicht wiederhole… (CKK) 

 
 
 

 

Heimatvertriebene gedenken in Uttenreuth der Toten 

Wie alljährlich fand in Uttenreuth ein 

Totengedenken mit Kranzniederlegung in 

Verbindung mit einem ökumenischen 

Gottesdienst am Totensonntag statt. 

Vor fast 40 Jahren wurde auf dem Friedhof 

der Gedenkstein gemeinsam von der 

Gemeinde Uttenreuth sowie der 

Schlesischen Landmannschaft und der 

Sudetendeutschen Landsmannschaft 

enthüllt. Der Gedenkstein trägt die 

Inschrift „Den Toten unserer Ostdeutschen 

Heimat“. So bekamen die aus ihrer Heimat 

Vertriebenen in Uttenreuth und Umgebung 

einen Ort, an dem sie ihre Verstorbenen 

betrauern und ihrer gedenken können. Er 

soll die Toten in der Heimat, deren Gräber 

sie nicht mehr besuchen und pflegen 

können oder deren Gräber unbekannt 

blieben, in bleibender Erinnerung 

bewahren.  

Der Stein dient aber nicht nur dem 

Gedenken der Toten, sondern soll  auch den 

Lebenden eine Warnung sein. 

Der Vorsitzenden der schlesischen 

Landsmannschaft Uttenreuth, Wilfried 

Schröter, gedachte in dem Gedenken der 

Toten auf den Friedhöfen in der alten 

Heimat, in den Konzentrationslagern ums 

Leben gekommenen, der Toten bei der 

Vertreibung und Flucht, der Soldaten und 

Zivilisten bei Kriegshandlungen, während 

der Deportationen und in den sowjetischen 

Lagern. Im Gedenken ging er kurz auf die 

jeweilige Situation ein. 

Nach einer Schweigeminute erläuterte 

Schröter weiter, dass wir in Europa 

weitgehend friedlich miteinander leben. 

Heimatvertriebene und deren Nachkom-

men fahren in ihre ehemalige Heimat um 

mit den jetzigen Bewohnern, die alten 

Friedhöfe zu restaurieren und sich über den 

Gräbern die Hände zu reichen. Die jetzigen 

polnischen Bewohner in Schlesien und den 

anderen Gebieten haben auch ihre 

angestammte Heimat in Ostpolen oder der 

Ukraine verlassen müssen. 

Am Gedenkstein legte er einen Kranz 

nieder. 

Nach der Kranz-

niederlegung 

dankte Schröter den 

beiden Geistlichen, 

Pfarrerin Rüger und 

Pfarrer Schüpfer-

ling für den 

Gottesdienst und 

dem Posaunenchor 

für die Mitge-

staltung, sowie den 

Anwesenden für 

ihre Teilnahme. 

Wilfried Schröter 
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BERICHTE AUS DER HEIMAT 

__________________________________________________________ 
 

◙¯ƒɋˉǟˉ ɝȩǁȞ ɣȩǁȞˉ ƒ˞ȇ┼ ǌǟɣɣ £ɴˉˉ Ȟƒˉ £ɣƒǌǟ ̔˞ ɝǟȩɣǟʫ Ħǟȩʻǟ ȊǟȊǟƷǟɣ╖◦ 
░Üɰʵǝ ⁮⁴┼⁵⁶╫ 

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem geliebten Vater,  

Schwiegervater und Opa  

  Friedrich Schikora 
*17.11.1929                  +08.09.2021 

Gabriele Szocik (geb. Schikora), Tochter, mit Mann Tomasz und  

Kindern Georg, Andreas und Jacob 

            Christoph Schikora, Sohn, mit Frau Barbara und Kindern Cäcilie, Ines und Leopold 

Requiem am Samstag, den 18.09.2021 um 11:00 Uhr in der St. Bartholomäus Kirche in Gleiwitz 

 (44-100 Gliwice ul. Bernardynska 19).  

Beerdigung am Samstag, den 18.09.2021 um ca. 12:30 Uhr am Pfarrfriedhof der St. Katharina 

Kirche in Karchowitz (42-674 Karchowice  ul. Bytomska 29). 

______________________________________________________________________________________________ 

Auszug aus meiner Kondolenz: 
 

…Ich spreche Dir, Deiner Familie und 

allen Angehörigen und Mittrauernden mein 

persönliches Beileid aus und die 

aufrichtige Anteilnahme aller Schlesier 

hier in Bayern. 

Ich hatte das Glück, Deinen Vater auch 

persönlich zu kennen und mehrmals mit 

ihm zusammen zu sein. Dabei staunte ich 

stets über sein Wissen und v.a. über seinen 

unermüdlichen Einsatz für das deutsche 

Oberschlesien. 

Über den persönlichen Verlust hinaus ist 

der Tod von "Fritz" für Oberschlesien und 

alle Schlesier in Oberschlesien und in der 

Vertreibung ein unersetzlicher Verlust. Wir 

sind ihm sehr zu Dank verpflichtet und 

behalten ihn in dankbarer Erinnerung… 

CKK

 

Antwort von Christoph Schikora auf meine Kondolenz im Namen des 

Landesverbandes  

Lieber Christian, 

vielen Dank für Deine Anteilnahme.   

Es ging alles so schnell, er hatte eine 

Lungenentzündung (kein Covid) 

bekommen und diese hat Ihn in 2 Wochen 

weggerafft.  

Wir kamen 24.08 in Gleiwitz an, dann ging 

das gleich los, meine Familie fuhr dann 

nach einigen Tagen zurück und ich blieb bis 

zu seinem Tod bei ihm.  

Er war die letzten 10 Tage im Krankenhaus 

und hatte dort echt eine gute Betreuung, da 

war ich selber überrascht.  Zwar waren die 

Besucherzeiten sehr eingeschränkt, aber 

ich hatte mir ein wenig mehr Zeit 

„erkämpft“. Bei seinem Tod war ich bei 

ihm.   

Ihm wurden die Sakramente gespendet und 

es wurde für ihn in der Familie und seinem 

Bekanntenkreis vor und nach dem Tod viel 

gebetet.  

Er war ein tiefgläubiger, treuer Christ und 

ich bin überzeugt, daß er beim Vater im 

Himmel sehr gut aufgehoben ist. 

Das Requiem war in deutsche Sprache, nur 

einige Lieder waren auf Pol-nisch.  Er hätte 

sich das bestimmt auch so gewünscht, in 

seinen letzten Jahren fand er auch mit den 

Polen den Frieden. 

Mit ihm ist eine Epoche zu Ende gegangen, 

er war einer der letzten Bindeglieder 

zwischen dem deutschen Oberschlesien 

und den Resten des Deutschtums in der 

Heimat.  
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Mir fiel das ganze sehr schwer, weil er für 

mich mein Vater und mein bester Freund 

war, wir telefonierten fast täglich 

miteinander und diskutierten über alles. 

Anderseits bin ich dem Gott dankbar, daß 

er ihm so ein langes Leben geschenkt hat 

und damit er für uns aber vor allem für 

seine Enkel lange Opa sein dürfte. 

  

Viele herzliche Grüße 

Christoph 
 

 

 

Oberschlesien trauert um Friedrich Schikora – den Gründervater der 

Organisation der Deutschen im Nachkriegsschlesien. 

 
Am 8.09.2021 starb Friedrich Schikora, 

einer der Mitbegr¿nder der 

Organisation der deutschen Minderheit 

in der Woiwodschaft Schlesien. In 

Gleiwitz engagierte er sich für die deutsche 

Sprache und Kultur aber nicht erst seit dem 

Ende der 80er Jahre. 

Friedrich Schikora wurde 1929 geboren 

und entstammte einer typischen oberschl-

esischen Familie, in der sich die Geschichte 

der Region widerspiegelte. Als die 

deutsche Minderheit in Polen gegründet 

wurde, gehörte Friedrich Schikora zu den 

Männern der ersten Stunde. Und schon 

vorher, noch zu Zeiten des Kommunismus, 

als die deutsche Sprache in Oberschlesien 

verboten war, hat der Gleiwitzer seine 

Muttersprache Deutsch weiterhin gepflegt. 

In den 70er-Jahren hat er sogar mit einer 

Gruppe Gleichgesinnter in der katho-

lischen Kirche gebeten, deutschsprachige 

Gottesdienste einzuführen, doch dieser 

Wunsch sollte sich erst mit dem Fall des 

Sozialismus in Polen erfüllen. Das erste 

öffentliche deutschsprachige Gebet erlebt 

er bei der sog. Versöhnungsmesse in 

Kreisau. „Ich habe die Leute weinen 

gesehen. Mir sind selbst die Tränen 

gekommen, als wir gesungen haben. Es gab 

keine Gebetsbücher, wir haben die Lieder 

auswendig gekonnt“, erinnerte sich 

Schikora in einem Interview für die 

Fernsehsendung Schlesien Journal. 

Am 24. August 2020 wurde in Gleiwitz 

Friedrich Schikora für sein langjähriges, 

großes Engagement für die Rechte der 

deutschen Minderheit, für ihre Kultur und 

Sprache und den deutschpolnischen 

Austausch mit dem Bundesverdienstkreuz 

am Bande geehrt. Die stellvertretende 

Generalkonsulin Jana Orlowski überreichte 

Herrn Schikora den Orden in Anwesenheit 

seiner Familie, seinen Mitstreitern aus 

Gründungszeiten und anderen Vertretern 

der Deutschen Minderheit. 
(aus Wochenblatt; Zeitung in O/S) 

 
 

Danksagung  
 Leider ist es uns nicht möglich, allen persönlich,   

 die unseren geliebten Vater und Opa   

       Friedrich Schikora 
        *17.11.1929          +08.09.2021 

auf seinem letzten Weg so zahlreich begleitet haben, zu danken. Die rege 

Anteilnahme und Verbundenheit hat uns sehr berührt.   

Den allerherzlichsten Dank dafür. Wir bedanken uns außerdem sehr für 

das gemeinsame Gebet und die vielen Blumengrüße.  

 

Bleiben wir im Sinne des Verstorbenen dem Deutschtum der oberschlesichen Heimat treu! 

Christoph Schikora  und Gabriele Szocik (geb.Schikora) mit Familien 
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Ch. Kuznik, Auszug aus der  

ANSPRACHE VON BERNARD GAIDA ZU DEN BUNDESTAGSWAHLEN 
 

24. Juni 

2021, ge-

schrie-ben 

von Bernard 

Gaida, 

Publiziert 

in Politik 

 

Liebe Landsleute, liebe Mitglieder der 

deutschen Minderheit, 

für den Herbst dieses Jahres sind in 

Deutschland die Bundestagswahlen 

ausgeschrieben. Wie immer, bestimmt das 

Wahlergebnis auch dieses Mal die 

Richtung, die Deutschland in den nächsten 

Jahren gehen wird. 

Auch wenn wir außerhalb von Deutschland 

wohnen, bleiben Tausende von uns als 

deutsche Staatsbürger mit dem Vaterland 

verbunden: sei es beruflich, sprachlich, 

kulturell oder familiär. Das Wahlergebnis 

in einem Land, das in der Europäischen 

Gemeinschaft von großer Bedeutung ist, 

wird auch einen wichtigen Einfluss auf 

unser Leben haben.   

Was uns in Polen unter deutschen 

Minderheiten auszeichnet ist das Recht, 

eine deutsche Staatsbürgerschaft zu 

besitzen und was daraus resultiert, an den 

Wahlen teilnehmen zu dürfen. Es betrifft 

vor allem die Schlesier, Pommeraner, 

Ermländer und Masuren. Es ist ein Privileg 

und eine symbolische Verbindung zum 

deutschen Volk, zugleich aber auch eine 

Pflicht. 

In den letzten Jahrzehnten konnten wir auf 

die Unterstützung der deutschen Regierung 

zählen: Ohne diese Förderung könnten 

zahlreiche Kultur-, Sprach- und 

Bildungsprojekte sowie Institutionen und 

Begegnungsstätten der deutschen 

Minderheit in Polen, die für unsere 

Identität so wichtig sind, nur erschwert 

oder gar nicht funktionieren. Viele 

Bedürfnisse der Deutschen in Polen sind 

immer noch offen… 

Nicht jede Partei hat aber die gleiche 

Einstellung zu den Themen und besonders 

zu den außerhalb von Deutschland 

verbleibenden Minderheiten. Eine 

Stimmenenthaltung bedeutet, die 

Entscheidung über unsere Zukunft den 

Anderen zu überlassen. Auch aus diesem 

Grund ist uns der 26. September als 

Wahltag so wichtig. Für uns, die außerhalb 

von Deutschland wohnen, erfolgt die 

Eintragung in die Wählerliste jederzeit 

ausschließlich auf Wunsch des 

Antragstellers… 

Zögern Sie nicht und senden Sie den 

Antrag schnellstmöglich ab! 

Nutzen Sie die Gelegenheit dazu, unsere 

Meinung zu äußern und nehmen Sie an den 

Wahlen aktiv teil. Alle wichtigen 

Informationen… 

Jede Stimme zählt. 

 

Flut bei unseren Nächsten  (Gaidas Aufruf zur Hilfe, Kurzauszüge) 

 

Von Bernhard Gaida, aus: „Wochenblatt“, 

Zeitung der Deutschen in Polen, Nr. 

30/1529 

 

... Wir engagieren uns immer, wenn unsere 

Nächsten betroffen sind – und jede 

nationale Minderheit steht uns in 

irgendeiner Weise nahe. Ich hoffe, daß 

unser Aufruf zu einer echten Hilfe 

geworden ist…. In den beiden am stärksten   

betroffenen Bundesländern leben Hundert-

tausende von Schlesiern, oft Mitglieder 

unserer Familien. Aber auch, wenn wir 

nicht verwandt sind, teilen wir dieselbe 

Kultur, Sprache und Geschichte. Die 

Grenze und auch davor der „Eiserne 

Vorhang“ haben dies nie durchbrochen. .. 

Schauen wir also auf die Handlungen, die 

sich ergeben und auf uns selbst, um mit 

etwas zu helfen…. 

 

https://vdg.pl/de/portal/aktuelles/politik/itemlist/user/687-bernardgaida
https://vdg.pl/de/portal/aktuelles/politik/itemlist/user/687-bernardgaida
https://vdg.pl/de/portal/aktuelles/politik
https://vdg.pl/media/k2/items/cache/a1b656136702719c9b771ebb82ba1be9_XL.jpg
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Quelle: Wochenblatt.pl Dienstag, der 16. März 2021 

 

Immer noch keine deutschsprachigen Schilder in Schlesien 
Vor kurzem wurde es laut um 

zweisprachige Ortsschilder an den 

Bahnstationen in der Gemeinde Chronstau, 

Kreis Oppeln. Diese sind laut Janusz 

Kowalski, Abgeordneter des Solidarischen 

Polens (Anm.: SP - eine rechtsextreme 

Partei in Polen), illegal aufgestellt worden. 

Gleichzeitig warten vier oberschlesische 

Gemeinden auf den Eintrag in das 

Minderheitenregister, um ihre 

zweisprachige Ortsschilder an den Orts-

Einfahrten aufzustellen. 

Laut des Gesetzes über nationale und 

ethnische Minderheiten können zusätzliche 

Ortsschilder in der Sprache der jeweiligen 

nationalen Minderheit nur dann eingeführt 

werden, wenn die Gemeinde ins 

„Verzeichnis der Gemeinden, in denen in 

der minderheitensprachliche Bezeichnun-

gen im Gebrauch sind” eingetragen ist. Um 

in dieses Verzeichnis aufgenommen zu 

werden, muß eine Gemeinde zunächst mit 

Vermittlung und Stellungnahme des 

zuständigen Woiwoden, dem obersten Chef 

der Verwaltung 

einer Verwaltungseinheit, einen Antrag an 

den Innenminister stellen. Dieser prüft 

dann die Antragsdaten und leitet den 

Antrag anschließend zur Begutachtung an 

die Kommission für die Benennung von 

Ortschaften und physiografischen 

Objekten weiter. Fällt die Beurteilung der 

Kommission positiv aus, werden die 

Gemeinde und die im Antrag enthaltenen 

Ortschaften ins Verzeichnis eingetragen. 

Die zusätzlichen minderheitensprachlichen 

Bezeichnungen gelten dann als festgelegt 

und die Gemeinde kann nun dazu 

übergehen, neue Ortsschilder aufzustellen. 

In dem im Internet verfügbaren Verzeichnis 

des Innenministeriums stehen aktuell 31 

Gemeinden 

mit der Minderheitensprache Deutsch. Auf 

eine Eintragung warten zurzeit die 

Gemeinden Andreashütte und Groß 

Strehlitz (Anm. beide Verwaltungsbezirk 

Oppeln) sowie Groß Peterwitz und Rudnik 

(Verwaltungsbezirk Schlesien), wobei die 

letztere bereits de facto mit ihrer Ortschaft 

Lubowitz im Verzeichnis steht. Alle 

genannten Kommunen haben ihren Antrag 

2015 bzw. 2016 eingereicht, bislang gab es 

aber keine Entscheidung. Bereits im 

Oktober 2019 berichteten wir über den 

schleppenden Prozeß des Eintrags der 

Gemeinden in das entsprechende 

Ministerialverzeichnis. Schon damals 

kommentierte der Sejmabgeordnete 

Ryszard Galla, es könne sich um eine 

politische Entscheidung handeln, die auf 

den Unwillen deute, den Minderheiten 

mehr Geltung zu verschaffen. Wir haben 

uns im September und Oktober 2019 mit 

einer Presseanfrage an das Innenmini-

sterium gewandt, jedoch keine Antwort 

erhalten. Eine weitere Nachfrage im Jahr 

2020 blieb ebenso unbeantwortet. Dabei 

hat das Internetportal naszraciborz.pl 

bereits im Jahr 2017 die Information 

erhalten, die Kommission für die 

topografischen Namen habe bereits ein 

positives Gutachten zumindest für eine 

Gemeinde erstellt. Ob für die Verzögerung 

nun die Corona-Pandemie als Grund 

herangezogen wird? 

Rudolf Urban 

 

 

Zur Erinnerung an Gerhart Hauptmann 
Am 6. Juni 1946 – vor 75 Jahren – starb unser Heimatdichter und 

Nobelpreisträger in seinem Haus „Der Wiesenstein“ in Agnetendorf in 

Schlesien.  
Skulptur im Vorgarten von Haus Schlesien, Königswinter 
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Es ist schon alles gesagt… 
aber nicht von mir! 

 

Wir haben eine neue Regierung, besser 

gesagt, eine Dreierkoalition, wenn in 

wenigen Tagen Olaf Scholz zum 

Bundeskanzler gewählt wird. Eine 

Koalition, wie sie unterschiedlicher gar 

nicht sein kann, für die nächsten 4 Jahre 

gewählt! Mal sehen, ob sie diese Zeit 

übersteht. Satiriker zeichnen schon ein 

Bild, auf dem alle Ampeln gleichzeitig 

rot/gelb/grün leuchten mit dem Erfolg, dass 

es an der Kreuzung einen großen Knall und 

viele zerbeulte Autos gibt. Zunächst aber 

gilt, abwarten und nicht vorschnell 

verurteilen. 

„Mehr Fortschritt wagen“ lautet das Motto 

der künftigen Regierung, nun frage ich 

mich, wohin dieser „fort-Schritt“ gehen 

wird, fort wovon und Schritt wohin? Vieles 

deutet darauf hin, dass die von Kanzlerin 

Merkel bereits weit „nach links“ 

verschobene „Mitte“ noch weiter abdriftet 

und Deutschland noch weiter beschädigt 

wird. Ich denke da nur an die unglaublichen 

unbezahlbaren Schulden, die verfehlte 

Energie- und Klimapolitik, die 

ungebremste Zuwanderung in die 

Sozialkassen, den Wandel der bisherigen 

„deutschen Identität“, die stümperhaft 

organisierte Bekämpfung der Corona- 

Pandemie, die emotional-ideologische 

Spaltung der Bevölkerung und Vieles mehr. 

So ein „Fortschritt“ soll u.a. die 

Herabsetzung des Wahlalters auf 16 Jahre 

sein. Jahrhunderte galt das Wissen und die 

Weisheit „der alten Männer“, nun wird 

diese durch „mehr weibliche (nichts gegen 

Frauen!) und jüngere Mitglieder“ in 

Parteien und Regierung ersetzt, von 

„Politikern*innen“, die nach der Schule 

oder dem Studium direkt in die Politik 

gewechselt sind, nie einen „ehrlichen 

Beruf“ erlernt haben und somit „sehr viel 

Lebenserfahrung“ mit sich bringen! 

Schadet nichts, denn dieser Mangel wird 

durch Ideologie, grundlose moralische 

Überlegenheit und Selbstüberheblichkeit 

zu genüge ersetzt. Den Rest erledigt die  

 

 

aggressive Feminismusbewegung mit ihrer 

moralisierenden Kontrolle über die 

Sprache und damit das Denken der Bürger. 

Der Wandel der deutschen Sprache 

geschieht in einem noch nie dagewesenen 

Tempo. Schon immer etablierten sich 

Ausdrücke aus einer Fremdsprache im 

Deutschen (Latein seit den Römern, 

Französisch…), aber heut vergeht kaum ein 

Tag ohne eines neuen „Denglisch-

Begriffes“. Für viele Medien und deren 

Vertreter gibt es offenbar keine passenden 

und prägnanten deutschen Wörter, so dass 

hier unbedingt die (oft verfälschte) Sprache 

des „Brexit-Landes“ her muss. Es wäre 

müßig, die vielen Dutzend 

Denglischbegriffe aufzuzählen, die allein 

während der „Corona-Zeit“ entstanden 

sind. Besonders negativ für mich treten hier 

der/die/das Sprecher***innen der 

öffentlichen Fernsehanstalten hervor. 

Wenn ich sehe oder höre, WER, WAS, WIE 

spricht, dreht sich mir der Magen um. 

Zu unterscheiden gilt das Bemühen um 

„gerechte Sprache“, wie das berühmte 

„Zigeunerschnitzel“ oder den 

„Mohrenkopf“ oder „Eskimo“, wo 

unterstellt wird, dass mit deren 

Wortgebrauch eine Diskriminierung, 

Beleidigung oder gar Volksverhetzung 

einhergehen würde. Dem, der sich nicht 

daran hält, drohen Sanktionen bis zum Ehr- 

oder Berufsverlust! So kommt es zu 

unfassbaren „Blüten“. Die Staatlichen 

Kunstsammlungen Dresden haben die Titel 

von 143 Werken verändert, weil sie 

„rassistisch oder anderweitig 

diskriminierend“ sind (Quelle: Deutsche 

Sprachwelt, Ausgabe 85, Herbst 2021). So 

wurde aus „Der Mohr mit der 

Smaragdstufe“ jetzt „**** mit der 

Smaragdstufe“, das Gemälde „Hund, 

Zwerg und Knabe“ von Jan Fyt wurde zu 

„Hund, kleinwüchsiger Mann und Junge“, 

der „Eskimo mit Bulldogge“ zu Inuit mit 

Bulldogge“ und der „Kopf eines 

Negerknaben“ zu „Studienkopf eines 
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jungen Mannes“ usw.! Hier werden 

Werktitel tabuisiert! 

Von dieser „gerechten Sprache“ 

unterscheidet sich das eigentliche Gendern 

in dem Bemühen um geschlechtsneutrale 

Bezeichnungen. Beispiele aufzuführen ist 

hier nicht nötig, da jedermann bekannt. 

Wenn aber Universitäten und Hochschulen 

die Benotung von Facharbeiten vom 

richtigen „Gendern“ abhängig machen 

oder auch kirchliche Stellen dazu 

übergehen, diese Sprache zu übernehmen 

(es gab schon Kirchenaustritte aus diesem 

Grund!) und eine kirchliche Jugendorga-

nisation die Begriffe aus der Bibel gendern 

will (in „Gott*vater, Gott*mutter oder 

Gott***“)  dann frage ich mich, wie weit 

die Gehirne manches Zeitgenossen schon 

vergiftet sind. Erwähnen will ich noch die 

inzwischen (fast) überall gängige Praxis, 

dass bei Ausschreibungen überall „m/w/d“ 

hinzugefügt wird. Gibt es ein Gesetz in 

Deutschland, welches dies vorschreibt? Ich 

weiß es nicht! Welchen Anteil an „d-

Menschen“ gibt es in Deutschland, damit 

diese auch überall zum Zuge kommen 

könnten? 

ĂCoronañ und kein Ende.            

Wir haben inzwischen die „vierte Welle“, 

und weitere sind vorausgesagt. Das ist 

schlimm genug, bedrohlich und tödlich! 

Schlimm und unglaublich unprofessionell 

und stümperhaft ist allerdings, wie die 

Politik bei der Bekämpfung dieser Seuche 

vorgeht. Vor allem das unkoordinierte, oft 

gegensätzliche und chaotische Handeln 

von Bundes- und Länderstellen bzw. den 

dortigen Politikern ist kaum zu übertreffen. 

Unentschuldbar sind dabei Aussagen und 

Voraussagen über ein festes, sicheres oder 

bestimmtes Vorgehen in einer oder für eine 

Situation, welche niemand voraussagen 

kann. So oft geschehen, und immer wieder 

„korrigiert“ und zurückgenommen! Und 

erstaunlich, wie ungeschickt, psycholo-

gisch falsch und unsensibel die „Werbung“ 

für das Impfen ausfällt, wenn diese 

gleichzeitig mit einer Drohung verknüpft 

wird. So kürzlich ein Ministerpräsident: 

„Es wäre ungerecht, wenn es nur für 

manche Berufe die Impfpflicht gäbe“ – 

anstatt das Impfen als gesundheitlichen 

Vorteil darzustellen, wird dieses 

unterschwellig als „Ungerechtigkeit“, als 

etwas Negatives dargestellt. 

Beschämend und völlig undemokratisch ist 

auch, wie fanatisch und hysterisch oft und 

zunehmend mit Menschen umgegangen 

wird, die nicht der Meinung der Mehrheit 

sind. Von Meinungsfreiheit ist nur noch 

wenig zu bemerken, „Querdenker & Co“ 

werden ausgegrenzt statt sie zu 

überzeugen, der Druck auf sie wird 

unerträglich. Aus: „Impfpflicht wird es in 

Deutschland nicht geben!“ wird nun 

überlegt, ob diese nicht – neben dem schon 

bestehenden Druck und Panikmache (?) – 

doch eingeführt werden soll. Und nun 

kommen immer mehr und immer neue 

Varianten und Mutationen des Virus auf 

uns zu – und die Frage, ob Impfen oder 

sonst etwas noch helfen kann, wird immer 

dringender. 

Ich kann nur hoffen und beten, dass die 

Pandemie nicht unbegrenzten Schaden 

auslöst. 

Christian K. Kuznik

 

 

 

Ein Schlesisches Corona-Genesungslied 
(aus den Anfängen der Krankheit, von unserem „Rübezahl“, dem „singenden Tierarzt Dr. 

Burkert) 

 

1. Erscht letzt woar iech beim Dukter, der 

Kreislauf woar kaputt,  

Cholesterin achthundert, Milliarden 

Corona eim Blutt. 

Der Dukter goab mer`n Spritze, derzu enn 

guda Root; 

Und iech verrot Euch jitze, woas der 

Dukter gerota hoot. 
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Refr.: Foahrroadfoahrn om Zotaberge, 

doas ies de beste Medizin! 

Die stützt a Kreislauf vu jeder kranka 

Lewrge! Die senkt is Cholesterin! 

Huste Corona, willst lange laba, doo loo 

Der ock daos eene soan: 

Doo mußte zwölfmool eim Joahre om 

Zotaberge Foahrroad foahrn! 

2. Die Bergpuuschluft vum Zota ies 

oosmäßig gesund, 

eliminert Corona, saniert jeda karnak 

Hund. 

Zur Bergpuuschluft vum Zota zieht`s 

miech zwölfmool jährlich hien, 

ganz lausig, wenn eim Frühling om Zota 

die Kerschbeeme blieh. 

Refr.: 

3. Ihr Corona-Leute, ock nischt, wie zum 

Zota hien, 

besunders, wenn eim Frühling om Zota de 

Kerschbeeme bliehn! 

Die Bergpuuscluft vom Zota, doas merkt 

ma bale glei, 

zieht tief ei jeede Lunge, ei de klennsta 

Bronchien nei! 

Refr.: 

4. Om Zota gibt`s ne Quelle. Doas Wosser 

ies goar gutt, 

tötet sofort Corona ei jedes Menscha Blutt. 

Jitz merkt Euch ock die Dreie: Bewägung, 

Woasser, Luft, 

Tutt ock nie erscht lange mudeln, wenn 

Euch der Zota rufft! 

Refr.: 

 

 

Ein schriftlicher Weihnachtsgruß von Elfriede und Lothar Fischer 

 „Allen, die uns liebe Freunde sind“ 

Corona 19 (20, 21..) 

Fällt die Menschen an, verboten sind alle Kontakte. 

Zu wem darf ein jeder noch arglos gehen 

weiß niemand, das ist das Vertrackte. 

Da hat man sich Monate nicht mehr gesehn, 

die Sehnsucht fragt, wie geht es den Lieben? 

Sind sie wochenlang gesund und munter geblieben? 

Nun sei das Virus gerade dort am Klonen 

wo Oma und Opa und Freunde wohnen. 

Weihnachten naht bald, darf man sich besuchen, 

und sei es nur zu Kaffee und Kuchen? 

Oder sind Verwandtenbesuche verboten? 

Man sieht schon: Das alles ist auszuloten! 

Gottlob gibt`s die Post mit den findigen Trägern 

In den gelben Autos und auf flinkem Rädern 

bemüht, den Ahnungslosen Kunde zu geben 

ob Verwandte und Freunde noch immer so leben 

wie man seit Monaten nur hoffen konnte. 

Im Brief Formuliertes es ist zugleich Fixiertes. 

Bleibt präzise gesagt und auch auf Dauer parat, 

lässt sich mehrfach zudem an Wartende geben, 

die das Gehörte nochmals freudig erleben. 

Solche Eindrücke bleiben haften auf Dauer 

viel stärker als jeder Telefonkalauer, 

der dem Ohr nur schmeichelt, aber weil nicht gelesen 

das Gedächtnis mit dem täuscht, was zu merken gewesen. 

Dass hier Hörfehler täuschen, kann unmöglich sein, 

der Brief zeigt es Schwarz auf Weiß ganz rein. 

Zwar kostet Briefeschreiben Zeit 
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und Mut bei jeder Gelegenheit, 

aus Angst vor Fehlern zum Duden zu greifen 

und zu sehen und an sich selbst zu reifen 

wenn „Orthographie“ auch dort steht 

weil man dann Häme des Lesers entgeht. 

 

Hoffnungslicht 
Das Leben bremst, zum vierten? Mal, 

die Konsequenzen sind fatal, 

doch bringt es nichts, wie wild zu fluchen, 

bei irgendwem die Schuld zu suchen. 

Denn solch wütendes Verhalten 

wird die Menschheit weiter spalten, 

wird die Menschheit weiter plagen, 

in diesen wahrhaft dunklen Tagen. 

 

Viel zu viel steht auf dem Spiel, 

Zusammenhalt, das wär ein Ziel. 

Nicht jeder hat die gleiche Sicht, 

nein, das müssen wir auch nicht! 

Die Lage ist brisant wie selten, 

trotzdem sollten Werte gelten 

und wir uns nicht die Schuld zuweisen 

Es hilft nicht, wenn wir uns zerreißen. 

 

Keiner hat soweit gedacht, 

wir haben alle das gemacht,  

was richtig schien und nötig war, 

es prägte jeden dieses Jahr. 

 

Für alle, die es hart getroffen,  

laßt uns beten, laßt uns hoffen, 

daß diese Tage schnell vergeh’n 

und wir in bess‘re Zeiten seh’n. 

 

Ich persönlich glaube 

dran, 

daß man zusammen 

stark sein kann! 

Für Wandel, Heilung, 

Zuversicht 

Zünd‘ mit mir an ein 

Hoffnungslicht! 

 
Der gute Dichter „Unbekannt“ 

                                                           
Schlesisches Weihnachtsbrauchtum 
 

Unsere Pfefferkuchen ï inse Fafferkucha 

 

Solange ich denken kann, gab es zu 

Weihnachten in unserer Familie 

Pfefferkuchen. Sie wurden immer von 

unserer Großmutter gebacken, und jeder, 

der zu Besuch kam, langte gerne in die 

Bunzelschüssel mit den „Fafferkucha“. 

Wenn das harte Gebäck auf der Zunge 

zergeht und der Geschmack sich im 

Gaumen 

ausbreitet schmeckt man Weihnachten. 

 

Pfefferküchler gibt es schon seit dem 

Mittelalter und sie sind in Wartha (ca. 

1464), Neiße, usw. in Schlesien etwa zur 

selben Zeit schriftlich erwähnt wie die aus 

Nürnberg und Umgebung. Der erste 

Lebküchner in Nürnberg wird in einem 

Rechnungsbuch im Jahr 1395 erwähnt.  

Das lag nicht nur an dem Zeidlerwesen – 

der Honigproduktion eines Standortes, 

sondern auch an den großen Handelswegen 

und Handelsorten wie Breslau oder 

Nürnberg. Denn die wichtigen Gewürze 

kamen über diese großen Handelswege zu 

den Städten. Man kannte damals keine 

Namen wie Sternanis, Koriander, 

Kardamom, Nelken, usw. Man nannte alles 

„Pfeffer“. Und der Spruch: „Geh dahin wo 



S 31 Kuznik „Wir Schlesier in Bayern“ 2/2021 

der Pfeffer wächst“, ist vielen heute noch 

bekannt. Nun, die Pfefferküchler gaben 

ihrem Namen alle Ehre und backten ihre 

Pfefferkuchen-Spezialitäten, zur Freude 

ihrer Mitmenschen und vor allem der 

Kinder. 

 

Es ist ein einfaches Gebäck, aber mit 

schweren Zutaten. Je ein Pfund Honig, 

Sirup, Zucker, Butter werden auf dem Ofen 

flüssig gemacht. Es darf aber nicht kochen. 

In diese Masse wird das mit den vielen 

Weihnachtsgewürzen (Neunerlei) ver-

mischte Mehl (4 Pfund) geknetet. Die 

Teiglockerung übernimmt Hirschhornsalz 

oder Pottasche. Es ist ein schwerer Teig 

und klebrig dazu. Heute übernimmt das 

Kneten die Küchenmaschine, aber die 

Großmutter hat noch alles von Hand 

geknetet. Auch das Ausrollen des Teiges 

und das Ausstechen mit den überlieferten 

Förmchen braucht seine Zeit. Ist dann alles 

gebacken und mit Zuckerguß bepinselt und 

verziert, kann die Adventszeit und 

schließlich Weihnachten kommen. 

Der schlesische Pfefferkuchen hat nicht nur 

seine Funktion als Süßigkeit, nein, das 

trockene Gebäck hilft dem Magen zur 

besseren Verdauung nach dem üppigen 

Weihnachtsessen.  

 

Text und Bilder: Christiane Biedermann 

 

                                                           
               

In Schlesien fanden Maria und Josef eine Unterkunft: 
 

Abends, im Advent, wenn die Dunkelheit 

schon hereingebrochen war und nur eines 

oder zwei der vier Lichte auf dem 

Adventskranze in der sonst dunklen Stube 

brannte,  

da pochte es leise ans Fenster, und dann 

sagte der Vater: „Mutter, geh aufmachen, 

Maria und Joseph sind da.“ Und wirklich 

brachte die Nachbarin ein Bildchen, auf 

dem das Elternpaar des Jesuskindes auf der 

Herbergssuche abgebildet war.  

Es konnte aber auch ein mit einer 

Glasscheibe versehenes Kästchen sein, das 

die beiden ärmsten und zugleich 

beglücktesten Menschen dieser Erde, in 

Wachs nachgeformt, in sich barg. Dieses 

Bild oder dieses Kästlein wurde dem 

Schmerzensreichen im Herrgottswinkel zu 

Füßen gestellt. Die Kinder legten 

Leckereien als Willkommensgabe rechts 

und links davon auf das nun als heilig 

geltende Paneel-Brettchen. Und wenn sie 

andern Tages sich ihre Süßigkeiten, die von 

Maria und Joseph „übrig gelassen“ worden  

waren, wiederholten, dann schmeckten die 

ganz himmlisch, weil man sie einfach 

hinunterzuschlingen sich gar nicht getraut 

hätte. 

Die Mutter aber trug des kommenden 

Abends das kleine Heiligtum wiederum zu  

 

ihrer Nachbarin hinüber. Und so ging das 

fort, so daß in Schlesien Maria und Joseph 

niemals ohne Obdach waren, was früher 

oder später doch Segen bringen müßte. 

Denn damals hatte jede Hausmutter bei 

dieser „Herbergssuche“, wie man das 

nannte, immer nur eine besondere Segnung 

für ihr letztes Stündlein erbeten, wenn sie 

die Worte sprach: 

 
Paul Mutter (1920 - um 

1970): Krippenfiguren, 

nach 1945, Holz, SMG 

(aus der Warmbrunner 

Holzschnitzschule, 

Riesengebirge) 

 

  Sei gegrüßt,   

   Jungfrau rein, 

   Mit Freuden lad ich dich in meine   

   Wohnung ein; 

   Verehren will ich dich von ganzem   

   Herzen, 

   Verlaß auch du mich nicht in meinen   

   Todesschmerzen. 
 

Text und Bild Christiane Biedermann    
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Weihnachten, die Geburt Christi, ist ein 

einmaliges historisches Ereignis – damals, 

doch es ereignet sich auch jetzt. Gott ist in 

dem Kind Jesus „heruntergekommen“ und 

hat – wie Papst Franziskus es einmal 

formulierte – „Stallgeruch“ angenommen, 

um Mensch unter Menschen zu werden. 

Überall und auch heute will er eine 

„Behausung“, eine Be-Heimatung finden, 

für sich und für alle, so wie wir auch heute 

auf der Suche nach Heimat und Frieden 

sind, um wirklich 

leben und auf-leben zu 

können. 

Deshalb feiern wir 

Weihnachten! 

 

„Mach`s wie Gott, 

werde Mensch“ 
                                                                      

CKK

 
Liebe Landsleute, liebe Freunde Schlesiens,  
ich wünsche Ihnen und all Ihren Lieben auch im Namen des gesamten Landesverbandes 
besonders in Corona-Zeiten ein frohes, gesundes, geruhsames und gesegnetes 
Weihnachtsfesté 
 

é und ein Jahr 2022 in                         
 Gesundheit, Frieden und   
       Wohlergehen 
  

 
Christian K. Kuznik , Obernburg, Weihnachten 2021  
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Das Licht der Herrlichkeit scheint 
mitten in der Nacht. Wer kann es 
sehn? Ein Herz, das Augen hat und 
wacht.         Angelus Silesius 
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